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Der Ruser .

Deutschland . . . .

Die
Jahrelang wurde unendlich viel iiber die Rot des deutschenOstens

gesprochen Mit den Gelehens VekOVkZUUUAeUUnd AUSkUhkUUgS-«
bestinnnungen, mit denen die früherenRegierungen dem Osten zu helfen
vorwjnkem sind ganze Bsiicher zu fullen. .A«berQetwas Cutsrheidendes
ist in den letzten vierzehn Iahrendorh nicht geschehen. Denn dieses
jEHtjcheidende setzte einen v o l l t g e n S g ste m w e ch s e l voraus.
ICs erfordert eine revolutionare Gesinnung Es lafztsich
nur durchführen, wenn die Rsegle1"11119-dieleme GeltslkekllLielleiolli
von keiner jener Znteressentengkklppen abhanglsgtit, »d«12M

all den Jahren zuvor das, was man Osthllie 1101111k«e-ZU IIhkelU ekgeUeU
auszunutzen verjchstL Zuim Bl?"g-lllildek.lliotlonal-

ElLJWllIslIchenRevolutivn waren weder der politlichse ! Ue - Uth
»die wir t s ch a f t [ i kh e 8 ä h i g k e i t, noch schlieskllkbd l e 1.U U e 1« e

Ese e l 1 l kl)e H alt U n g vorhanden, die zur Durchsuhkung eerk ZU-

lcunftsgeitulketldendeutschen Osipolitik erforderlich sind. CS hat weder

sicn Vo1·kriegs- lIOkb im Rachkriegsdeutschland eine Regierung gegeben,
die von sich hätte lagen können, dasz die Erhaltung des deutschen
Binkzz Und der Schutz des deutschen Bodens gegen äußere nnd

innere Feinde dle erste Richtschnur ihres Handelns gewesen »sei.
Rut- auf ideni riirkhaltlosenV eken n t nls zu Vl ut un d V o d en

aber kann ging deutsche Ostpolittk aufgebaut werden. Ostpolitiik setzt
.JVdraus: Absage an eine Weltivirtschaftsideologie,
zdiedas prortinteresse einiger SIIPllikljleiwelgehöher stellt als das

Lebensrerht deutscher VanertL OITPLJFMHLheldti Ü b e 1· Il) l Il d U U g
d e s O j b 9 z—a I i s m U s, der die standischen Vindungen in einen
ivursellvseu Lindividualismns aufgelöstnnd den Voden zum Crwerbsvbjekt
rolksiremder Sueknlanten gemacht hat. Oltpolitik ist: Siedlungs-

Der Aufruhr . . . . . . Paul Lipinski
Der Friede von Versailles . Doris Pehlemann
Chöre und Gruppen, etwa 2500 Mitwirkende.

Preise der Plätze an der Abendkasse: SitzplatzAiitteltribiine 2,50 RRI.,
»Sitzplatz1,00 RRi., Stehplatz 0,50 RRi.

Preise der Plätze im Vorverkauf: Sitzplatz Mitteltribiine 2,00 RRI.,

. Sitzplatz 0,75 RM., Stehplatz 0,50 RRi.

Vorverkaufsstellen: A. W. Hayn’s Erben, Potsdani, Kaiserstr. Z;
Riärkische Cageszeitung, Hohewegstrafz«e;Rö·-Laden, Branden-

burger Strafjez Mussikhaus Görz, cRauener Strasse; Zi-garren-
haus Lucke, Viktoriastrasze — Auswärtige Ceilnehmer bestellen
die Karten bei Herrn Rektvr Blum, Potsdam, Kurfiirsten-
strafze 51, an den auch Mitteilungen iiber die Beteiligung von

« Zashnenabordnungen zu richten sind.

Wendung nach Osten.
politik, die dem« deutschen Volke wieder die breite Basis einer

gesund-en ländlichen Bevölkerng gibt. Ostpolittk bedeutet: d a s

Gndeeines Kapitalismus, der den Wert einer Arbeit aus-

.»schlieleirhnach der Höh-e der erzielten Dividende einsrhätzt und den

.A«lensrhenzu einemObjekt der Wirtschaft erniedrigt. Ostpvlitik ver-

langt, dasz der Jugend die deutsch e Geschichte nicht mehr als
das Srhsirksasl von Staaten und Dunastien, sondern als das Werden
des deutschen Volkstums gelehrt wird, das seine-größte historische
Leistung im öftlirhen Raum voll-bracht hat« .Rur »wer sich in diesem
Sinne zu- Vlut und Boden bekenntz weist die geistigen und willens-

mässigenVoraussetzungen auf, die ilhn überhaupt erst befähigen, Ost-
Zolittk zu betreiben und das deutsche Volk in seiner Gesamtheit zur

öothljhkung seiner historischen Ostmission zu erziehen. Hm R ati o n a l-
o z i a l i s m u s hat diese Geistes-—und Willensrirhtung Ihren lebendigen

Ausdruck und ihre entschlossenen Gestalten-gefundel«1.«·Dle Politik
des Dritten Reiches wird eine ausgesprochene Ost-
politiksein· .·

"

.

JDsie erst-e Aufgabe ist, die Renta b·1litat d er bäuerlirhen
Wirtschaft zu sirhern. Das ist eine Aufgabe, die von keiner

der früheren Regierungen gelöst werden konnte, weil sie alle irgendwie
von den Gruppen abhängig waren, deren Geschäft wirklich oder an-

geblich auf der Rot der bäuerlirhen Wirtschaft gedeiht. Die Parole
»pr-ort um jeden Preis« gehört heute der Vergangenheit an. Es

wird jetzt eine Handelspolitik betrieben, die den prort nur

soweit fördert, als es sich mit der Gxistenzsicherung der bönerlichen

’VZirtsrl)astenvereinbaren lässt. Den lansdwirtschaftlirhenVeredelungs-
produkten, der Haupteinnahmequelle der däuerlirhenVstrtschaft, werden
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durch die Behinderung preisdriickender, entbehrlicher Einfuhr an-

gemessene Preise gesichert. Damit wird die eine Hauptursache der

deutschenAgrarnot, der Verfall der landwirtschaftlichen Preise, be-

eitigt.
Gleichzeitig wird ·die Lösung des laiidwirtschaftlicheir

Zinsproblems in Angriff genommen. ,,Wo-hlerworbene Rechte«««·
kbnnen nicht anerkannt werden, wenn und soweit ihre Wahrung dem

Niedergang des deutschen Nährstandes bedeutet. Mit der Brechungi
der Zinslcnechtsschaftwird bei der Landwirtschaft der Anfang gemacht-
Der Zins wird von Staats wegen zwansgswseiseherabgesetzt werden.
Das Geld ist da um der Wirtschaft zu dienen, und die Wirtschaft ist:
dafür den Menfchemund nicht umgekehrt, wie es in der liberalistischeni
Epoche der Zall war. Der Bauernstand ist der erste Stand imi

nationalsozialistischen Staate. Auf iihm beruht dessen Dauer und-
Stärke. Von ihm hängt, wie Adolf Hitler immer wieder betont hat-.
auch die soziale und wirtschaftliche Geisundung der übrigen Berufs-
stände ab. Der Großgrundbesitz jedoch kann nicht erwarten,
daß sich der Staat seinetwegen noch weiterhin in Unkosten stürzt; und

-

der L atifund i e n b es i tz hat im nationalsoziaslistischenStaate keine

Existenzberechtigung mehr. Ietzt soll endlich das "Wort von dem »Wal!
deutscher Bauern im Osten«,das so viele, die schlechtenWillens waren,
als billige patriotische Phrase im Munde geführt haben, Wirklichkeit
werden. Die Stärke des Großgrundbesitzes liegt im Getreidebau, die

'des bänerlichen Besitzes im wesentlichen in der Veredelungsprodusktiom
Nur vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus gesehen, ist es

—- namentlich im Osten — schwer, dem einen oder dem anderen den

.Vorzug zu geben. Die Frage: Großgrundbesitz oder Bauernhos? ist
aber nicht nur und nicht einmal in erster Linie ein wirtschaftliches
Problem und wird vom Nationalssozialismus auch nicht als rein wirt-

schaftliche Zrage behandelt.
Die Frage der Besitzerhaltung, die in den bisherigen

Auseinandersetzungen über die Osthilfe eine so bedeutsame Rolle

gespielt hat, gewinnt im neuen Staate ein völlig neues Gesicht. D as

r ö m i s ch e R e ch t , das, seitdem es sichwährend des l9. Jahrhunderts
auch in der Landwirtschaft durchgesetzt hatte, den Zusammenhang
zwischenMenschen und Boden gesprengt hat, wird durch die W i ed e r --

einführung des germanischen Bodenrechties beseitigt.
Am Vorwort des von der nationalsozialistischen Preußenregierung be-

schlossenen Erbhofrechtes heißt es: Die unlösbare Ver-—

bundenheit von Vlut und Boden ist die Voraussetzung für
die Gesundunsg und das Leben des Volkes. Ein Bauer kann nur

einen Erbhof haben; ein Bauer hat nur ein erbberech-
tigtes Kind. Die übrigen Kinder haben nur das Recht auf Er-

ziehung, Ausstattung und Heimatzuflucht. Latifundsienbesitzersind keine

Bauern; sie haben auf keinen Schutz und keine Zursorge zu rechnen.
Ein Besitztum im Ausmaß eines Erbhofes bedeutet, daß der Bauern-

hof ohne Borwerke zu bewirtschaften ist. N ur dieutscheni Blut

darf ein Erbhof gehören; heiratet ein Bauer eine nicht
deutschstämmigeFran, so wird nach dem Gesetz die Nachkommenschaft
dauernd unfähig sein, Erbe ein-es Erbhofes zu sein«
fragen des Bau-erntums wird ein besonderes volkstümlichsbäuerliches
Gerichtswesen geschaffen. Mit diesem Gesetz wird das alte An-

erbenrecht, das dem wirtschaftlichen Liberalismus in den meisten
deutschen Landesteilen zum Opfer gefallen war, sich aber als Volkssitte
z.B. in einem großen Teil Bauerns, im badischen Schwarzwald, im

Hannoverschen und Lauenburgischen erhalten hat, in Preußen zur All-

gemeingeltung gebracht. Namentlich im deutschen Osten,
wo der Großgrunddesitz eine größere Rolle spielt als im Westen und

Süden des Reiches, wo ferner in weiten Landesteilen völlig un-

geregelte bäuerliche Erbsitten bestehen und wo schließlichauch die srage
der Deutschstämniigkeitihre besondere Bedeutung besitzt, hat dieses
neue Erbhofrecht, was die Wahr-ung, Zelt-gnug und soziale Hebung des
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deutschen Bauernstandes anlangt, seinen besonderen Wert. Der
Boden, dentdie großagrarischenBauer·n.-legerin der Zeit der sog.
Bauernbefreiungund die kapitalistischen Güterschlächter in "der Zeit
des Lisbetolismusiu emet Handelsrvare mosbitisiert hatten, wird jetzt,
wie es germanischemRechtsempfindenentspricht, als unveräuszerliches
Gut in die bauerliche Sippens und Standesgemeinschaft eingefügt
werden.

Wurde bisher die Durchführung der großen Kultioierun sa
·«

am deutschenBoden nur zögerndin Angriff genommen, weifdibbgixk
gieriingen sich nicht aus dem kapitalistischen Denken zu lösen vermochten
so ist auch hier mit der Vorbereitung der allgemeinem
Arbeitsdienstpflicht der entscheiden-de Schritt zu einer groß-:
zugigen»Wandlung»gevtan.Der Arbeitsdienst hat, seitdem er als
freiwillige Einrichtung beste-ht, seine Eignunsg, Volks-
bewegung zu»werd»en,erwiesen; somit ist auch die PiykhOIngIchL
Voraussetzungfur sein-eUberfiihrung in eine pflichtmäßige
Leistunggegeben. Seine Bedeutung liegt nicht bloß darin, dasz durclj
ihn volkswirtschaftlich wertvolle Arbeiten durchgeführt werden
kennen, die sonst, weil sie privatwirtschaftlich untragsbar sind, un-.

getan blieben,sondernnochmehr vielleicht auf volkserzieheriq
sch e »inGebiet. Die seelische Umwandlung, die der Nationalsozialis-.
mus im deutschenVolke herbeiführen will und schon herbeigeführthat,
koinsnitvielleichtnirgends so stark zum Ausdruck wie hier. Der pflicht-;
maßigeArbeitsdisenstbringt die gesamte arsbeitsfähigeJugend für einen«
bestimmten Zeitabschnitt ihres Lebens in tätige Verbindung mit
d er Schelle; er schlägt somit Brücken miterlebenden Verständnisses
vom Stadtmenschen zum Bauern und läßt wohl auch viel
wieder den Anschluß an den Heimatboden gewinnen. Er erzieht die-
sozial besser gestellten Schichten zum Verständnis der Arbeit und zur:
Achtung vor dein Arbeiterstandund lehrt den Arbeiter leibli, seine
Stellung in Staat und Nation zu begreifen. Er ietstört den Kasten-
und Klassengeist und setzt an seine Stelle die erprobte Kameradschaft
und den erlebten Sozia-lismus, aus denen schließlichdas starke Bewußt-
sein einer unzerstörbaren Volkgeimeinschaft erwächst.

"

Agrarischer Zollschutz, Siedlung, Zinssenkun-g, Erbhofrecht und«
Arbeitsdienstpflicht —s das sind alles Fragen, die sich zwar auf g a nz

Deutschlandbeziehen, die aber doch fürs den Osten in zweifacher
Hinsicht besonders bedeutungsooll sind. Einmal ooni mehr wirt-.
schaftlichen Gesichtspunkte aus: Von allen Teilen des Reiches
kann der Osten die Zinssenkung und den Zollschutz für seine Land-

wirtschaft am meistengebrau-chen. Unter allen Gebieten des Reiches
ist«der Osten dasjenige, das verhältnismäßig am meisten Land zur.
Siedslung hergeben kann, in dessen bäuerliche Besitzverhältnisse dass
neue senkrecht am tiefsten ekngteifen wird und bas- der Leistungen des
Arbeitsdienstes am dringendsten und im größten Umfange bedarf.
Das Wirtschaftlicheaber ist nur die eine Seite dieser Probleme.
Wichtiger als die materielle Seite der erwähnten Maßnahmen ist
wohl»noch, daß diese Maßnahmen aus einem Geiste ent-

springen und zu. einem Geiste erziehen, d« Süh-
rung und Volk befähigen, das Werk der alten
deutschen Ostkoloriisation wieder in Angkjii ZU
nehmen. Dieses Werk ist niemals ein Unternehmen einzelner
gewesen und kann das, wenn es gelingen soll, auch in Zukunft nicht
·-sein.Es war immer und wird auch in Zukunft sein: das Unter-
nehmen der deutschen Gesamtheit. Ein kapitalistisches,
individualistisches, klassenzerrissenes Deutschland tragt niemals die
Fähigkeit in sich, den Ostrausm mit dieutschem Blut .und deutschem
Geist zu erfüllen. Eine solche Leistung kann nur aus einer V o l k s -

gemeinschaft entspringen, deren seelische HAHUng das-

erste Erfordernis nationalsozialistifchen Denk-.
kens erfüllt: dasz Gemeinnutz vor Eigennutz geht-

Dr. K r e d e l.

Fried-en und Revision
Aus dcr großen Rede des Reichskanzler-Z Adolf Hitlen die zwei-

mal durch alle deutschen lSender verbreitet wurde und- in der e-

famten deutschen Presse im Wortlaut erschienen ist, geben wir im

Folgenden nur die Stellen wieder, die lich unmittel-
bar iiiid vorwiegend auf das deutsch-—volnifchc
Verhältnis beziehen.

Niemals seit Versailles haben die Regierungen und die öffent-
lichkeit aller Länder mit solcher Spannung einer Regierungserklärung
entgegengesehen wie«der Rede, die Reich s k a n z l e r A d o l f
H it l e r am 17. März vor dem Reichstage hielt. Diese Rede war

eine klare Kampfflniage gegen Versailles und ein
starkes B ekenntnis zum Frieden. So rückhaltlos hat noch
niemals ein Staatsmann der Nachkriegszeit die überzeugung des

deutsch-en Volkes zum Ausdruck gebracht, daß V e r s a i l l e s u n d

Frieden zwei Begriffe sind, die sich nicht decken:

«»·
» Alle die heutige Unruhe verursachenden Probleme liegen in den

s

Mängelndes Zriedensvertrages begründet, der es nicht vermochte, die

wichtigstenUnd Mklcheidendsten Zragen der damaligen Zeit für alle Zu-
kunfduberlegemklar und vernünftig zu lösen . .. Es ist daher selbstver-

: standlich, daßderG e d a n k-e einer R e o i s i o n nicht nur zu der
dauernden Begleiterscheiiiung der Auswirkungen
dieses Vertrages gehört, sondern die Revision

ogar von seinen Verfassern als nötig voraus-
-

e·seheu wurde und daher im Vertragswerke selbstfeinerechtliche Verankerung fand.·«
sätzlich allein verpflichtet.

Neben
.

dem Wahnsinn der R e p a r a t i o n e n , dein Verbrecheti
der .Krsiegss-chuldlüge und der

» Ungleichheit der-
R üst u n g e n , mit der die Gegner Deutschlands die gefahrlicheZwei-
teilung der Nationen in Sieger und BFliegtc ZU VNSIPIAM Wlinschenz
hob Adolf Hitler als eines der hauptlcschlslchitenrUnikledM itlltenden
und revilsiosnsbedürftigenElemente der Nachkvisegszeit die Grenz-.
festsetzungen des Vekiaillek Dikkates hervor:

»Die territoriale NeugestaltungEuropas unter Berücksichtigungder';

wirklichen Volksgrenzen spare (m Verlorlles) geschichtlirhirr-g eöiuag
gewesen, die mit decn Blick in die Zukunft vielleicht für Sieger und-
Vesisegte die Blutopfer des großen Krieges als doch nicht ganz vergeb-
lich hätte erscheinen lassen können, weil ·durch sie der Welt die Grund-
lagen für einen wirklsichen Frieden gegeben worng wären. Eatsachlich
entschlon man sich aber, teils aus Unkenntnis, teils ans-

Leidknichaft und Haß, zu Lösungen, die CWLA dkn
Keim neuer Konflikte schon in ihrer Untogtk Und in

ihrer Unbilligkeittragen».«·
» » »

»Die Generation dieses jungen Deutschland, die in ihrem bisherigen
Leben nur den Mord, das Elend und den Jammer des eigenen

Volkes kensnenlernte, hat zu sehr unter dem Wahnilnn»gelltteii,als

dasz sie beabsichtigen könnt-e, das gleiche anderen Willst-gen Unser
Nationalismus ist ein Prinzip, das uns als Weitsnschauunggrunds!

Zudem wir in grenzenloset
Liebe und Treue an unserem Volkstum hänge-,



respektieren wir die nationalen Rechte auch der
anderen Volker aus dieser selben Gesinnung her-
aus und mochten aus tiefem Herzen mit ihnen in

FUde Und Freundschaft leben. Wir kennen da-

her Auch nicht den Begriff des Gerinanisierens.
iDie geistige Mentalität des vergangenen Jahrhunderts, aus der her-
fous man glaubte, aus Polen oder Franzosen Deutschezu machen,ist
iuns genau so fremd, wie ivir uns leidenschaftlichgegen jeden um-

gekehrten Ver-such wenden. Wir sehen die eurvpaischenNationen um

eins als gegebene Tatsache. Franzosen, Polen ·Usw.sind unsere Rach-
barländer, und wir wissen, daf- kein gelksslchkllchdenkbarer Vorgang
diese Wirklichkeit ändern könnte. Es war-e das Glurk für die Welt

gewesen, wenn im Vertrag pvn Wksatlles diese Realität auch in

bezug auf Deutschland gewurdigt worden ware.
«

Denn es knüfzte das Ziel eines wirklich dauerhaften Vertrags-
wekkes sein, nicht Wunden zu reiszen oder vorhandene vffene zu

häuten, sondern Wunden zu schslieszenund zu heilen. E i n e u b e r -

llegte Behandlung der europäischen
» Probleme

hätte damals im Osten ohne weiteres eine Lesung
sfiiiden können, die den verständigen Anspruchen
IPvlens genau so wie den natürlichen Rechten
iDeutschlands ientgegengekommen wäre. Der Ver-

-"nrag von Versailles hat diese Losung nicht ge-

lfii n d e n. Dennoch wird keine deutsche Regierung von sich aus den

Bruch einer Vereinbarung durchführen, die nicht«beseitigt werden

kann, ohne durch eine bessere ersetzt zu werden. Allein dieses Ve-
Irenntnis zum Rechtscharaktser eines solchen Vertrages. kann nur ein

allgemeines sein. Richt nur der Sieger hat den An-

spruch auf die ihm darin gegebenen Rechte, son-
dern auch der Besiegte. Das Recht aber, e»ine Re-

vision dieses Vertrag-es zu fordern, liegt im Ver-

trageselbstbegrundet.« ·

.

»Im zweiten Teil seiner Rede sprach Reichskanzler Adolf Hitler
iiber die Abriistungss und Sicherheitsfrage.» Er betonte
dabei. dafz die deutsche Regierung dem V i e r m a cht e p a kt

sAi u s s o l i n i s aus innerster überzeugung unsd dein
»

V o r schl a g

.R v o se v e lts mit warmem Dank zustimme und dasj- sie auch in dem
Abrüstungsplan Englands eine mögliche Grundlage fsur die

Verwirklichng der deutscher-—--Gtseichderechtigimgstordecungsede. Und
l»unterdem brausenden Beifall des Reichstages stellte Adolf Hitler
hu gntfchlossenen Widerstandswillen der Nation

gegen jeden Versuch fest, ihr ein neues Diktat auf-
z ii e r l e g e n, ihr einen Verzicht aiif Gleichberechtigung und Re-

vision abzuzwsingeiu

»Die deutsche Regierung und das deutsche Volk
werden sich unter keinen Umständen zu irgendeiner
Unterschrift nötigen lassen, die eine Verewigung
der Disqualifikation Deutschlands bedeuten
würde. Der Versuch, dabei durch Drohungen auf Regierung und
stlk einzuwirken, wird keinen Eindruck zu machen vermögen. Es ist
denkbar, dasz man Deutschland gegen jedes Recht unsd gegen jede
Moral oergewaltigt; aber es ist undenkbar und ausges-
schlossen, dasz ein solcher Akt von uns selbst durch
eine Unterschrift Rechtsgültigkeit erlangen könne.
Wenn in Zeitungsartikeln und in bedauerlichen Reden versucht wird,
Deutschland Saiiktionen anzudrohen, so könnte ein solches ungeheuer-
liches Verfahren nur die Strafe dafür sein, dasz wir durch. die For-
derung nach Abrüstung eine Erfüllung der Verträge verlangen. Ein
solcher Vorgang könnte nur zurendgiiltigen moralischen
und tatsächlichen Auszerkraftsetzung der Verträge
selbst führen. Deutschland würde aber auch in dein Fall seine
friedlich-en Forderungen niemals aufgeben. Die politischen .und wirt-
schaftlichen Folgen, das Thaos, das ein solcher Versuch in Europa
herbeiführen müfzte, fielen zur Verantwortung derer, die gegen ein
Volk, das der Welt nichts zuleide tut, mit solchen Mitteln kämpfen-
Zeder solche Versuch und jeder Versuch einer Vergewalti-g-ung Deutsch-
lands auf dem Wege einer einfachen Majorisierung gegen den klaren
Sinn der Verträge könnte nur durch die Absicht diktiert sein, uns von

den Konserenzen zu entfernen. Das deutsche»Volk besitzt
aber heute Charakter genug, in einein solchen
Falle seine Mitarbeitden anderen Rativnen nicht
aukatrogieren zu wollen, sondern wenn auch
schweren Herzens, diese einzig möglichen Kon-

sequenzen zu ziehen. Als dauernd dsiffami«ertes
Volk würde es uns auch schwer fallen, noch weiter-
hin dem Völkerbund anzugehören...«

si-

Adolf Hitler hat sich zum Frieden bekannt — zum wirklichen
Frieden durch Gleichberechtigung, Aibrüstung und Revision. Sämt-

lirhe Parteien, einschließlichder Sozialdemokraten, haben durch eine

Entschliefzung das Vekenntnis des Kanzlers bekrästigt. Es gibt nur

einen Willen im deutschen Volke; und dessen Sprecher und Sach-
roalter ist Adolf Hitler.- Hier hilft ksein Deuteln und Feilschen der
andern. Wer den deutschen Friedenswillen nicht anerkennt, bei

kundet damit,.dafz er die wirtschaftliche Rot der Rationen, die

politisch-eZerrissenheitder Welt und die Teilung der Staaten in
Sieger und Vesiegte im Sinne des Versailler Diktates verewigen
will, und das heifzt, dafz er den Krieg will.

Mai-entstehe Landesverräten
Das Schicksal Danzigs liegt in den Händen der Rativnalfozialiften,

die dort wie im Reiche den Kampf gegen den volkszerstörenden
Marxismus mit aller Entfchiedenheitfuhren. iJn ihrer Bewegung
strömen dort wie im Reiche alle die Krafte zusammen,»diesich eisen-
ha lt los zum grofzdeutschen Gedankenund ozuin deutschen Sozialis-
rnus bekennen. Was gegen sie ist, das sind die Le ute v on uns-·-
gestern ,

die die Zeichen der Zeit nichtuVetltehem sind ·die
Volksverächter und Landesoerrater im war-eisu-
fkhen Lager und die Wiener Reichsfklnde UM die Sky, Star-
hemberg und Dvllfufz herum- Olkskkelch Und DOIIZIA sind
die beiden gefährdeten Aufzenpvlktfxl Mit· staat-
licher Selbständigkeit, auf denen slch »mit ein-
dringlicher Klarheit greiizde··utsch25 Schicksal ab-
s pje it. HättenZiehm und sein-e Anhangek In Donzigden«Frieden
rnit den Rationalsvzialisten gesucht, anstatt OUf dietlacherliche
These voll dgk persönlichen,,Un»entbehrlichlc»eitzu versteifen,«dann
wäre es schwerlich zu den unerhvrten Vorgangen gekommendeesich
am 12. Mai in Danzig abgespielt haben. »DieseVorgange haben
eine bedenkliche Ähnlichkeit mit denenz die sich
1918 in Posen abspielten: damals ist die Sozialdemokratie
dort a uch die Zutreiberin der Pol-ZU gewesen —

Wje bellte in

.Danzig; und damals hat die deutsche Sache dort auch iiitder Hand
unentschlossener bürgerlicher Leute gelegen»—.ivieheute in Danzig
Aber eines hat sich gegenüber damals ngrundlichgeandert: Es gibt
heute im Reiche Und askhs auf dem gesahrdetenDanzigenPosten ein
Volk-»dasdie sichere Hand eines Führers ubek lich Weal das die

zielhens die es sich im Innern erkäinpft hat, auch nach·auszen»oer-
teldlgkn Bitt-, und das, wo es not tut, kein Erbarmen mit Verratern
und Echtvochlingenkennt.

» «

»W« gefährdet die Ordnung in Danzig?« Diese
Frage ist Am 12-·Mai von denen, die allein an Unruhe und Un-

ordnung in Danng ein Interesse besitzen, mit der Tat beantwortet
worden: Marxisteii und Polen. Die Gleichschaltung
d« freien Gewerkschaften im Reich muszte statutengemäß
auch auf die Danilgek Gewerkschaften als Teile der

Gesamtgkwgkkschaften a ii s g e d e h nt
. werden.» Als Leiter der

Das-zing Gewerkschaften ivar der RavtionalsozialistKendzia gin-

gtkletztworden. Dieser hatte rechtinablgeine v v r l ä us i g e« g g -

r i ch t l i rh e V e r f ii g u n g ekwlkkt. nsch der die Vüroräunie, das

Inventar, die Akten und die Kassenbeltandelder Gewerkschaften ihm
In übergebenwaren und die bisherigen»Gewerkschaftssekretäresich aus

den Vüroräumen zu entfernen und sich jeder weiteren geschäftlichen

Handlung zu enthalten hatte-n. Diese Verfügung war am 12. Mai
durch einen Gerichtsvollzieher den bisherigen Gewerkschaftsleitern
überreicht,und die Räiiine usw. waren der neuen Leitung übermittelt
worden. Der passive Widerstand , den die anzen dieser
Amtshandlung entgegenzusetzen versuchten, indem sie alle Räume ver-

schlossen und die Schlüsse-lversteckt hielten, war balsd überwunden.
öni Anschlusz an die Gleichschaltungsaktion kam es dann am

12. Mai trotz des bestehenden Umzugsverbots zu d eutsch feind -

lichen Demonstrationen sozialdemokratischer
G r up p e n. Mit Transpareiiten, aiif denen die Worte standen:
,,Völkerbund, schüize unsere Verfassungl«, zogen
einige Gruppen vor das Gebäude des Vö·lker-bun:dskom-missars.ön der

Altstadt wurde eine sozialdemokratische Gruppe von der Polizei aus-

einandergetrieben; dabei flüchtete ein Teil der Deinonstranten in das

nahegelegene Gebäude der polnsischen Post. Der nach-.
dringenden Polizei wurde das Betreten des (exterritorialen) Gebaudes

verweigert. Aus den Fenstern der polnischen Post
brachte das vaterlandslose Gesindel Schmähruse
auf Deutschland aus; u.a. wurde gerufen: ,,Polen gibt
uns die Freiheitl« und ,,Polen gibt uns die inter-
n at i o n a l e P o l«iz e i l-« Die Führung dieses landesverräterischen
Treibens liegt in der Hand der sozialdemokratischen Partei. Die

SPD.-Vonzen V rill und Gehl hatten für den 13. Mai zum

Generalstreik aufgerufen. Dieser Appell hat in der
Arbeiterschaft wenig Anklang gefunden; nur ein kleiner Teil der

Hafenarbeiterund Vuchsdrucker trat am 12. Mai vorübergehend in

Streck, Die SPD. hatte weiter ihren Anhängern d i e W ei-
lUng gegeben, die Rativnalsozialisten und die
SA- ZU provozieren, um Unruhen hervorzurufen
und den Polen damit den erwünschten Vor-
wand zum Eingreifen zu geben. Derartige Versuche sind
an der Disziplin der Rationalsozialsisten gescheitert. Dafz engste Zu-
sammenarbeit zwischen SPD. und Polen besteht, wurde

durch die Teilnahme polnischer Elemente an den Deinonstrationsen der

SPD. und durch den Schutz, den die sozialdemokratischenHeizer im
Gebäude der polnischen Post fanden, auch fur diejenigen offensichtlich,
die iiach den Reden, die Vrill, Gehl und Genossen an den Tagen
vorher gehalten hatten, noch immer nicht an die Vereitschaft der

SPD. zum Hochverrat hatten glauben wollen«
Der Abgeordnete Gehl hatte in einer seiner Reden ein Pro-

gramm entwickelt, wie die Sozialdemokratie in D anzig

mit Hilfe der Polen die Ergreifung der Macht
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durch die-Rationalsozialisten verhindern könnte.

Er hatte erklärt,- dasz die SP-D. alles »Materi.al«»iiber
(angebliche) libergriffe der SA. in Danzig sorg-
fältig gesammelt habe und in Form einer Denk-«
schrift polnischen Regierung überreich ender
werde, damit diese dem Völkerbund zum Schutz der-

SPD. anrufel Auch die Daiiziger Polen, so hatte der wohl-
informierte Genosse Gehl zu berichten gewuszt, hätten gleichartiges
Material zusammengetragen, das gleichfalls in Genf vorgelegt werden

solle. Vom Völkerbundskommissarhatte Gehl die Verschiebung
der Volkstagswahlen, die einen nationalsozialistischen Sieg
bringe-n würden, gefordert.

Was nun die Glieichschaltung der Danziger Gewerkschaften an-

langt, so hat· dsie von der RSBIQ diurchigeführteUntersuchungbewiesen,-
ivie berechtigt das Eingreifen in diese sozial-demokra-
tischen Korruptionsn ester war.« Die Danziger SPD.
stand seit einiger Zeit mit ihren Pselnsischen »Ge-
nossen« in Verbindung, um die Gewerkschaften der

deutschen Arbeiter Danzigs an die entsprechenden
polnischen Verbände anzuschließen und den Zu-
sammenhang mit den reichsdeutschen Gewerk-

sch a f t e n zu l ö s e n l Das bedeutet nichts anderes, als dasz die

deutschen Arbeiterorganisationen Danzigs an Polen ausgeliefert werden
solltenl Die Brill, Gehl und Genossen verstehen die »internationale
Solidarität« so, dasz sie die aus den Beiträgen deutscher Arbeiter zu-

sammengetragenen Vermögen einem Gegner Deutschlands in die Hände
spielen. Sie persönlich hätten dabei ganz gewisz-nichts verloren. Denn

schon bei der ersten Untersuchung ergab sich, diaszsied a s wichtigste
Akten- und Belegmaterial, aus dem der-,Verbleib
»der Gelder zu ersehen wäre, vernichtet und das

Vermögen zum Teil auf die Ramen verschiedener
Bonzen ins Ausland verschoben haben. Die Dan-

ziger SPD.-Führer haben sich also nicht niur des offenen
Landesverrates, sondern auch der Untreue und
U n t e r s l a g u n g s ch u l d i g gemacht. Man erinnert sich beim
Anblick dieser

·

traurigen Genossen einer anderen trüben Erscheinung
aus dem Danziger inarxistischen Lager, des ehemaligen USPD.-Ab-

- geordneten des Danziger Volkstages, G e b a u e r
, der seinerzeit seiner

Verhaftung wegen Landesverrates nur durch die Flucht nach Polen
entging, wo er als Generalsekretär des sog. »Deutschen Kultur- und

Wirtschaftsbundes«seit Jahren damit beschäftigt ist, im Auftrage der
polnischen Regierung die Organisation der volkstreuen deutschen
Minderheit zu zerschlagen. Eins mufz mit aller Bestimmtheit festgestellt
werden: Die Danziger Arbeiterschaft hat mit diesen
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Leuten, die Danzig den Polen auslieferii möchten,
nicht d a s g e r i n g st e zu— tu n. Demonstration und Generalstreik
sind im Sand verlaufen. In Danzig herrscht absolute
Ruhe und Ordnung.

Die innerpolitsische Lage Danzisgs bedarf dringend der Klärung undJ
Vereinigung. Diese kaiin nur durch die Ouf den 28. Mai angesetzten
Reuwahlen erfolgen, aus denen, wie man in Danziger politischen
Kreisen annimmt, die Rsationalsozisalisten Mit der absoluten Mehrheit
hervorgehen werden.· Damit-wäre dann die innerpolitischeFestigkeit
und Sicherheit der Freien Stadt vollkommen gesichert. -

Um der inr
«-Auslande von Polen und Sozialdemokraten geflissentlich verbreiteten-

Auffassung entgegenzutreten, dafz die iibernahme der·Regierungdurch
dsie Rationalsozialisten eineGefährdung des allgemeinen Friedens be-
deuten ive.rde, der der Völkerbund durch Aussetzung der Volkstagss
wahlen vorbeugen müsse,haben am 14. Mai die Führer der Danziger
Rationals-ozisa:listen,Gauleiter A l b e r t F o r st er und Dr. H e r m a n n-

R asusch n i n g, dens- hohen Kommissar des Völkerbundes, H e l in e r

R o--sting, ausgesucht und erklärt, dafz die RSDAP. auch nach der

Ubernahine der«Regierung:
-

»t. von dein Wunsche nach einein frii edlichen Einver-
nehmen mit P ole n beseelt-sei und auch ihrerseits alles tun-würde,
um die Sicherheit der Personen polnischer Staatsangehörigkeit oder.

cNationalität-»in- Danzigsowie des polnischen Eigentums in Danzig zu

gewährleisten;
2. fest entschlossen sei, die bestehenden Verträge genau

zu ach te n und die darin festgelegten Rechte Polens zu wahren; »--

3. die vom Völkerbuiid garantierte V e rfa s s u n g le g Cl e 1 n -

halte n würde.« .

Gauleiter Forster bemerkte einem Vertreter des VLarschauer
»K urjer P o can n y« gegenüber hierzu ergänzend,diese Erklärung
entspreche den Äußerungen Adolf Hsitlers über das decutskbeVerhältnis
zu Polen; dsie Sicherheit und die Rechte der Dianziger Staatsangehorigeir
und« aller. Ausländer iverdeii gewährleistet werd-en, so weit ihnen
Rechte auf Danzisger Hoheitsgebiete zuständen; der Ruf »Zukulezunr

Reiche« (unter dem der Wahlkampf von den Rationalsoziallstengeführt
wird) gebe den-i in n e r st e n H e rz e n s iv u n s ch e der DanzigerBe-
völkerung Ausdruck-; die Rationalsozialisteii seien zur wirtschaftlichen
Zusammenarbeit mit Polen bereit, wenn eine solche Zusammenarbeit
auch von Polen gewünscht und gefördert werde (was bekanntlich nur

sehr bedingt der Fall ist); und sie sei-enauch bereit, auf dem Boden der
bestehenden Verträge und Abkoinmen zu bleiben, w e n n diese Verträge
und Abkominen auch vom Vertragspartner eiiigehalten würden (ivas in

vieler Hinsicht jedoch nicht der Fall ist). Es liegt an Polen, Frieden zu
halten. Am guten Willen auf-deutscher Seite hat es niemals gefehlt.

DeutscheWanst an clee Weins-en
Roman von Knrt Oskar Bark.

. VackldkllckVerboten— Copyright by Grcthlcin u. Co.

(11· Fortsetzung)

»Ich habe Major Wagner in Danzig gebeten, die Führung von

meinem Freikorps, von Pabst, von Tourbiere und ein paar andern

Truppen zu übernehmen und uns nach Kur-land zu führen. Aber er will

nicht. Ich werde also allein hingehn. Ich lasse meine Truppe nicht in

dieser Untätigkeit verkomnien.«
»Man wird es nicht dulden.«
»Dann gehe ich ohne Duldung. Wer, sagen Sie mir das, wer« im

ganzen Osten würde mich hindern? Meine Truppe ist auf die Schwarze
Fahne und auf mich vereidigt, auf sonst nichts. Ich unterstelle mich dem

Befehl des Stabes Goltz in Mitau — ja, der Stab ist noch da, der

Graf hat den Oberbefehl an den Russen abgegeben — und mar-

schiere abl«
»Ist das Augenblicksstiminung oder Entschluh?«
»Es ist Entschluß. Unabänderlich.« »

»Dann wäre es doch aber richtig, in noch gröfzeremVerbande aus-
zubrechen. Das hört man drauszen besser, das hat mehr Wucht im

Reich· Dann denkt man endlich einmal, und sei es auch nur zwei Mi-

nuten lang, an den Deutschen 0sten.«
»Richtig vielleicht. Ich hsindere niemand, mit mir zu marschieren.

.Meine Offiziere nehmen bereits Fühlung mit den Truppen, um deren

Einstellung zu- erfahren. Aber ich mach-e nicht Propaganda:- ich will

nicht die Grenze von Truppen entblößen,vielleicht .«.· werden sie doch
noch gebraucht .. .«

»Sicherl«sagt Franz höhnisch. »Es fragt sich nur, wozul Zur ord-

nungsmäfzigeniibergabe . . .«

Er beschließt,sich in Mitau selbst umzuschauen
Gut sieht der Mann aus, denkt Franz, und läfzt sich von deni Ober-

leutnant durch den Saal führen. An einem Tisch, umgeben von Offi-
zieren, sitzt der Fürst Awaloff: die schwarze Tscherkessen-—Uniform,die

hohe Pelzmütze unterstreichen das schmale, blasse Gesicht mit dein
dunklen Schnurrbart, der eine Kopie ist jenes »Es ist erreicht«-Bartes,
den der deutscheKaiser eingeführt hat«
»Da ist del ,Kniäfj«l« Der Oberleutnant nimmt den ganzen Besuch

auf dem Mitauer Wohltätigkeitsfest ziemlich unwichtig, »Sagen Sie
ihm Guten Tag.«und morgen können Sie ihn ja besuchen. Vzir müssen
dann noch zu Bischoffl«

Es gelingt nicht. Der Fürst hat zugesagt, einen Rationaltanz zu
zeigen, persönlich. So müssensie sich gedulden. Franz meint, es ist ein

czardas, so wild und toll klingt das. Er bewundert die Elastizität der

nichts ...

Knie des Oberbefehlshabers, der mit ivuiidecvoller Akrobatik einen

siidrusssischen Tanz zeigt. Warum weinen die Leute? « denkt er und

mustert die russischen 0ffiziere. Bei des Tanzes Höhepunkt zieht der

Oberbefehlshaber ein Paar Pistolen, Schiisse knallen ins Blaue; aber

sie sind der Musik, dem Tanz seltsam verflochten. »Der Mann«,sagt
er zu dem Oberleutnant, »tanzt etwas sehr Groszes, er tanzt eine mir

fremde Heimat. Man kann auch darüber spotten.« Er mustert seinen
Führer, der ein groszes Grinssen zeigt. »WOS lnxbenSie? Ich habe auch
nicht gespottet, wenn im Mai die cBseiszrussenein Ehrisstusbilsddurch«ihr
Dorf tragen, merkwürdige Lieder singen und ihren Gips-Ehristns.zu

drei Rubel abküssen. Es ist ja nicht der Gips-Gekrenzlgt2,es Ist sadas
Herz, und das ist so klein und so mächtig is«

«

Beifall rast. Sonderbar uniformierte Knaben verlangen des Bei-

Lalllsrechnerische Seite. Franz macht seine Verbeugung vor dem Kau-

aier.
«

—

»Ich habe, Durchlaucht, eben einen Hauch der VolksseeleVFTsPUktp
die hier Herr ist. Ich bin ein Soldat aus Deutschland,lklAbin bek-
gekonimeii, um nach Quellen einer Zukunft zu spüren, die beidenVöl-
kern . . .« Himmel, wie redet man mit einem kaukasischensuksten? Er

fühlt, in seiner linken Hand, etwas Hartes, es ist eine·Streichhol--
schachtel. Ietzt erst sieht er, dafz der Fürst mit einer laiigstieligen russi-
schen Zigarette hantiert. Er reifzt Feuer.

«

»Es ist holte nicht rechter Platz Sie werden mich morgen

besuchen ich freue mich sehr. Bitte, hier»dekHetk Loltnant hat
cBIodka ...« Der Fürst ist ein bewng Manns

« ·

RClkl)l)er, als sie durch die diistere Katholische Strafze gehen, die

Hauptstrasze von Mitau, beantwortet der OberleutnantFranzens
Schweigen mit raschen, hastig-InW01t9n1»»Cshand"?"lk«slkl)Um das

Prinzip. Ein kaukojiichgr Knien der»·furda§ Prinzip der Mon-

archie steht, ist mir lieber als·ein europalskher Königoder Kaiser, der
sich über jüdischeVZitze aniiisiert.« Undek spricht weiter, hastig, sili

überstiirzend,von dem Wesen des Prinzips.
.

»

Franz denkt, der Mann könne recht haben: das republilmntskhe
Prinzip verkauft meine Heimat, und das hätte das monartblskbe Ute-

inals getan.
»Die Russeu sind kein Volk des cWestens, sie glauben: Sie glauben

an das, was ihnen geboten wird. Man musz ihnen nur einen Absoluten
Glauben geben, Gott oder Anti-Gott. Die Russen sind Allen Von

Asien wiszt ihr im Reiche nichts. Sie wollen glauben: entwederan den
Zaren oder an Oenin. Der Popanz und Ruszlondp dOd trennt nie-

mand, das gehört zusammen ...« . ..

Sie sind im Stabsquartier der Eisernen Division Angekonunen
Dem Major Bischofs baumelt vor dem obersten Knopf der tPorns le

mer-ite, Preuszens höchster Kriegsorden, von dem Alten sinnen ge-

schaffen Ein Komm giimmt. In tiefen Solleln sit-en lie-



Von den Polentn Deutschland
Die Pellllskhe Bank Ludowg in Oppeln hat uiiter eigen-

artigen Umständen ihre- Eätigskeit einstellen müssen. Runmehr sind
GUle wie die »OberschlesisrheCageszeitung« berichtet, bei der polni-
skhen Bank Rolnikow in Oppeln Uiiregelmäszigkeiteii ans

Tageslicht gekommen. Ein Bankangestellter wurde wegen
«- U nter-

schlagung in Haft genommen. —Er gestand- 111 Ungefähr So Fällen
etwa 10000 RM. unterschlagen und-für sich vekbkoukht zu haben. Be-

sonders bemerkenswert war die Asussagesdes Bescl)uldigten, nur nach
den Beispielen seiner Vorgesetzten gehandelt zu haben.« Diese hätten
durch allerlei Manipulatienen Welt grösteteVeruntreuungen begangeii,-
die aber ausnahmslos VOM POlll«lskhen staat gedeckt-
und nicht zur Anzeige gebracht worden seien.

DieLeiter der polnischen Minderheit in Deutschland sind z. Z."
wieder einmal damit beschäftigt, die internationale« Aufmerksamkeit
von den skandalösen Zuständen in Polen asbzulenkem indem sie den

kBöilikerbnnid mit Eingaben b-o-mbardieren, in denen sie sich über die

Berfolgungen beklagenxdie ihre Minderheit angeblich zu erdulden

habe. In diesen Beschwerden wird die dreiste Behauptung aufgestellt,
»sdaszjede Sicherheit für die polnische Minderheit fehle«. Gegen die

deutschen Behörden wird derf unverschämte Vorwurf erhoben, dafz sie
Kundgebungen und Artikel du-ldeten, in denen die kürzlich auf freien
Fuss gesetzten »Mörder« des polnischen Arbeiters Pietrzuch »ver-

herrlsicht würden und« durch die eine Stimmung geschaffen werde, »in
sder die Ermordung eines Polen nicht als Verbrechen, sondern als

Heldentat betrachtet wird.·· Die Kaczmareks vom Polenbiind stellen
ssich selbst das schlechteste Zeugnis aus, wenn sie sich mit einein aus-
sständischenMordbanditen und konimunistischen Straszenräuber identi-

f-izieren, indem sie die Genugtuung abfällig beurteilen, die die deutsche
öffentlich-keitdarüber empfand, dasz das Leben von vier-deutsch-
gesinnten Männern nicht wegen eines gemeingefährlichendubiektes
zerstört worden ist. Es wäre zu wünschen,dan bei der Behandlung
dieser Klage in Genf von deutscher Seite einmal schonungslosauf-
gedeckt würde, wem die Liebe dieser Polenbundkaczmareks eigent-
lich gilt.

müssen Neubestellungen ans unser ,,Ostland« flix
Unver« den Monat Juni ausgegeben werden. — Bei

-
später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

ziiasich aebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezüge-pr. fur
-

’

den Monat beträgt 50 Ps. tohne Zusteliungggeb.)
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Drei Jahre Gdingenftreit.
Am 9. Mai 1930 stellte der Senat der Freien Stadt Danzig beim

Hohen Kommissar des Völkerbundes den Antrag, dahin zu entscheiden,
sdasz Polen verpflichtet ist, den Danziger Hafen voll auszunutzen. Seit
dem sind drei Jahre vergangen. Der Völkerbundsrat hat grundsätzlich
fü r Danzig entschieden. Ein Sachverständigenausschuszhat sich darüber
sgeäuszert, was im einzelnen unter »voller Ausnutzung« des Danziger
Hafens zu verstehen ist. Aber Praktisch ist für Danzig kein Vorteil
aus dieser Entscheidung und aus diesem Gutachten-erwachsen. Danzig
hat drei Jahre lang uin sein Recht geikämpft, das von Polen täglich
mit Füszen getreten -wurde.—Während sich in Gsenf gelehrte Leute um

Begriffe stritten und nicht minder.kluge Männer mit sachverständiger
Miene die Umschlagsfähigkeit der beiden streitenden -«Häfen unter-

sucht-en, viervollkommnete Polen seinen Gdingener Hafen ohne Rücksicht
auf die Lebensrechte und snotwendigkeiten des benachbarten Danzig.
Der Völkerbund hat den dringlichen Streitfall-»so sehr in die Länge
gezogen, dasz Gdingen jetzt als· »vollendete Tatsache« dasteht. Das
ändert natürlich nichts an der rechtlichen Lage-der Dinge: Gdingen ist
eine polnische Auflehnung gegen das Versailler Diktat. Es ist eine

Verletzung der Pflichten, die Polen gegenüber Danzig auferlegt
worden sind. Von diesen Verpflichtungen ist Polen auch heute noch

nicht entbunden.

Die politische Regierung hat am 15. Mai ein-e sofort«in Kraft ge-

tretene V erfüg ung erlassen, die sämtlichevon Danzig nach Polen
gehenden Warensendungen dem poilssnischenSt e m p e l z w a n g unter-

wirft. Die Verfügung bezieht sich nicht nur auf die durch Be-

förderungsinittel aller Art auf dem Land- und

Wasserwege beförderten Fracht- und Postse"n-
dungen, sondern auch auf das Reisegepärk »von
Personen, die von Danzig nach Polen reisen.
Sie bedeutet, dsasznur diejenigen Waren von Danzig nach Polen be-

fördert werden können, für die ein von den polnisch en

Zollinspektoren in Danzig ausgestellter Aus-

weis vorgelegt wird. Damit ist die gesamte Danziger Wirtschaft
vior die Wahl gestellt, entweder auf jeden Warenversand nach Polen
zu verzichten oder sich der Aufsicht durch polnische Be-
amte zu unterstellen. Keine Danziger Firma wird zum Warenver-
kehr nach Polen zugelassen, die mit irgendesiner anderen Danziger
Firma in Geschäftsverbindung steht, welche sich nicht auch der pol-
nischenKontrolle uiiterivirft. Polen hat damit seinen Kampf gegen
die Daiiziger Bsedarfskontingeiite auf die Spitze getrieben. Sein Vor-
gehen ist flagranter Vertragsbruch.

»Wir werden uns erst einmal unabhängigmachen. Wir drucken

unser Geld, und das ist von der WestrussischenArmee durch ihren
Landbesitz garantiert. Dann werden wir den Krieg fuhren. Ruk mit

Deutschen. Sagen Sie den CruppenLsie sollen kommen:Sie sollen sich
Aivaloff unterstellein Das genugt. In Deutschlandistjetzt nichts mehr
In verlieren. Königreich Preuszen9 Das, was Sie sich denken, ioird

den Herren zu klein sein . .«
«

Franz mustert den Major, eine kurze, zähe Gestaltmit dem Gesicht
einer Bulldvgge. Er vergleicht ein biszchen mit seinem Kominaiideur,
mit dein Mann voller tiberlegungen und Bedenken.

»

,,Attgm, was gie-schieht«,sagt der Majoy JOHN Wlk d0·SWort ent-

gegen: Und dochl Mein Lieber, wo Sie letzt IMM- do sitzt ·an jedem
Abend irgendein General aus dem Reich. Sie wollen alle wissen,was

geschieht. Lassen Sie den Kaiser in Holland, Auch ihm wäre Alt-

Preuszen zu klein« Alt-Preußen, das baut die Jugend wieder auf...«
«. Der blonde Leutnant, der dauernd SchwedenPUUskhlutsrht iind schon
ein biszchen vergnügt um die Augen ist, meint: »Ein Mann ist so alt,
wie er sich fühlt"...« .

·
—

·
» « «

»Richtig, lieber Schlageter. Und eine Zqu lst so ·olt, wie sie sich
anfühlt ...« Der Major lacht und stostt mit den öklszspltzeneinen

Scheit ins Kaminfeuer. »Ihr habks Alle»gllki Chr skhleth blosz, und

der Masor miin für euch denken. cBsnsztihr auch, dasz Rvske die

Grenze gesperrt hat? Warum, sagen Sie inal,»Ke«rber,warum besetzt
Roszbach nicht Chorn und erklärt dort die selbständigeRepublik? Das

wäre doch nahe-liegend« »

Roszbach kann mit seinen tausend Mann nicht Thorn beherrschen.
s lst zu grob-«

"

»Am und Sie?«
« · ; «

·

»Sch? sogtFranz verwundert. »Ich habe dreisng Reiterund ebenso
viele Aiisweise Und mein Major ist Preiifze.«

'

VisklwszKopf bekommt Farbe. »Kein Wort gegen Preußen Ohne
Preuszen waren wir nicht da ...«

»Unddie»Rev·olutio·nauch nicht, Herr Masor.« Franz hat eine un-

gewohnte Harten im Leibe: »Herr Major, ich habe als Abiturient mein
Leben auf dem«B0ubegonnen,zwischen den andern Maucern· Das

ist das Volk, die Masse.»In ihr wohnt die Stärke der Ration.«

Dkk Major, ein iveiiig strasfer noch: »Kerber, und Ihr Polier ist
stolz daraus-, daß sein Sohn Lehrer wurde oder Militäraiiwärtei·,nnd
dejjg«.50hn wird Geheiert oder«Oberlehrer Mann, die ewige
Erneuerung von unten auf das ist Preuszentnm Sie als Bauern-
Ivhn haben es zum Lentnant gebracht,beim Alten Fritzen wären Sie
vielleicht schon General oder wenigstensKapitän «..«
»Der Alte Fritzz Herr·M«Olok»«-IVOdJist denn mit ,inei.ner

Stiiinnel Sie klingt, als säsze ich im Graben in Frankreich und hätte

den Kerlen was vorzumachen »der Alte Fritz hätte mich erschieszen
lassen. Und das hätte sich auch so gehört für uns beide, Herr
Major ...«

»Höhähä«« .«
Das ist der Artillerieleutiiaiit Schlageter.

.
»Dem Preuszentum verdanken wir die Schule, Kerber.« Der Masvr

ist sehr ernst. »Wir alle. Es gibt kein Leben ohne Vater. La-
Paternitiä ist etwas Duiikles, aber doch sehr Notwendiges Machen
wir keine Witze über unsere Lehrer. Sie haben das verdient, aber
nicht wir.«...

Am anderen Morgen geht Franz in das Palais des Fürsten Awaloff.
Im Eingang stehen ein paar russische Posten. Sie verstehen kein Wort

Deutsch.Jedesmal, wenn Kerber in den Korridor will, senken sich vor

seiner cRassezwei krumme Säbel.
Kerber schimpft, dasz es durch die Halle schallt. Da naht endlich ein

Ordonnanzoffizier und bringt ihn mit vielen Bücklingen in ein Vor-
zimmer. Franz, russischen Gebräuchen rasch entsprechend,- klascht mit
der Faust auf verschiedene Tische und schimpft. So durcheilt er, respekt-
voll begrüszt,die Borzimmer Und findet sich im Audienzsaal. Es ist da
viel Platz, anden Wänden stehen Rokokosessel. Ein paar sonstige
Menschenhaben sich auch bis hierher durcl)gerungen. Aber Franz hat
keine Lust, Zeit zu» vertrödeln. Den nächsten Mann mit russischen
Offizietrsabzeichenhalt er an und beschimpft ihn mit den häszlichstew
Ausdruckemdie ihm einfallen. Zum Schlusz zieht er den Riemen vom

Knopf seiner Pistolentasrhe und behauptet, nun würde er sich selbst
Gehor verschaffen,und dieser ganze Aufmarsch der Hundesöl)ne:
»»·-.,.»,tn·:0«10match .« Er weisz selbst nicht, was er gesagt hat, es ist
der graszlichsterussische Fluch

«

- IDYOShat genügt. Ein Knabe kommt und dienert.-Dann kommt ein
9ffiz-ier. »Durchlaucht-freutsich sehr ...« und steckt Franz eine
Schachtel Streichholzer zu. »Was soll ...?« — »Sle INde begkelssklh
Kamradl«

«

«

Der Fürst ist in groszer Uniforni. Er steht skUMMZU seinem Schreib-
ziinmer, eine schwarze Kerze, ein «

Ein Prinzip, denkt Franz. Ihm fällt durli einen falschen Griff der
Stahlhelm aus der Hand. Es braust in seinem Schädel von Prinzipien,
polnischen und russischen Mentalitäten. Er greift in die Stimmung
klassischer Szenen hinein.

,

,

.

-

»Durchlaucht, ich kam her, um zu erfahren, ob es richtig ist, deutsche
Soldaten herzuführen. Meine Kameraden sage-n Ja."Aber es liegt
mir daran, auch Euer Durchlaucht Meinung zu hören« Er ist ein
biszchen ratlos vor diesem schiveigeiiden schwarzen Kaukasier. »Euer
Durchlaucht sind mir so heimatnah erschienen, seit gestern abend, ich
habe Vertrauen zu dem, was geschieht...« (Fortsetzuiig folgt.)
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Gittand
Sieh dieses Land:

Uiinießbar weite Flächen
Mit grauen Schollen, gelbem Sand

Und leichten Hügelketten längs dem Rand

Von Seen, Sümpfen und von seichten Bächen.

Und diesen Wald:

Aus dunklen Farben glühen
Die Stämme, Sage wird Gestalt.
Und herbe Düfte bannen jeden bald,
Wenn Harz von Kiefern quillt und Blumen blühen.

Und sieh die Flur:
Sie will nicht Wein uns spenden,
Sie fordert festen Psluges Spur
Und täglich Tat. Sie sät uns Sorge nur.

Doch bringt sie Brot dem Volk aus vollen Händen.

Heinz Bürger.

Der polnifche Ausstand in Polen-
s. Fortsetzung Von Herinann Pischke.

Auch auf deutscher Seite meldeten sich die Vorzeichen der Revolu-

tion an. Im Laufe des Oktober fand-en wieder größere Heeresverschie-
bungen von Rußland nach dem Westen statt. Täglich rollten die Züge
vorbei. Die Truppentransporte hatten immer die starke Anteilnahme
der deutschen Bevölkerung Auch im Herbste 1918 noch, oder gar erst
recht. Ietzt fand sich aber ein Verhalten der Soldaten, das die deut-

schen Beobachter empörte und erschütterte. Die Transporte fanden
meist in gedeckten Güterwagen statt. Sobald ein Zug in die cZiähe der

Stadt und des Bahnhofs kam, erhoben-die Soldaten-ein Gebrüll wie
wilde Tiere. Man glaubte an Wahnsinnige. Ganze halbe Stunden
ging das und wiederholte sich mit jedem Zuge. Wir besuchten eines

Sonntags eine-von uns wegen ihres vaterländischenVerhaltens beson-
ders hochgeschätzteFamilie in der Buddestraße. Von dem Fenster
konnte man die ganze Einfahrt in den Bahnhof übersehen. Das Ge-

brüll nahm kein Ende. Wir gingen zerquält auseinander. Rach jeder
Lampe im Bahnhof wurde geschossen. Von den-großen weißen Glocken

der elektrischen Beleuchtung war zuletzt keine ganz. Zunächst hatte die

Leitung des Bashnhosfs sich gewehrt. Sie dran-g nicht mehr durch. An

eine Bestrafung war nicht mehr zu denken. Auf solche Truppen war

im Ernstfalle nicht mehr zu rechnen. Ich war bis in den Augiust in

besonderem Auftrag-e an der Ostfront gewesen. Da war damals über-

all Ruhe. Der Aufenthalt dort galt als eine Erholung für ab-

gekämpfte Truppen. Sie waren zufrieden, dort sein zu können. Die

Verpflegung war besser als die der Bewohner in unsern Großstädten.
Was muß da für ein Graid der Verhetzung aufgesbotenworden sein.
um diese Verwirrung aller Vernunft zu erzeusgenl cZiirgends habe ich
einen so«starken Grad der Verwüstung wiedergefunden wie auf dem

Bahnhof Posen. Und ich kam damals recht weit herum. Mich hat
diese Beobachtung später auf den Gedanken geführt, daß die polnisschen
Berschwörser sich damit das Zeichen gaben, daß ihre Zeit ge-
kommen sei.

Am Freitag, dem 8.Rooein-ber, am Abend kam in Posen der erste
Soldat an, der einen Urlaubspaß von einem Soldatenrat hatte. Er
wurde bei seiner Meldung auf der Kommandantur gesangengesetzt,
am nächstenMorgen aber wieder entlassen. Am 9. November wurde
der Bahnhof gesperrt. Nur Reisende hatten Zutritt. Die Züge waren

überfällt von heimkehrenden Soldaten-— Sie waren in bester Stimmung
und berichteten schon von der cRevvlte der Soldaten, dem Ende des

Krieges und der Herrschaft der ,,Roten«. Noch konnte man sich an

der Hand der Posener Zeitungen kein Bild von den Vorgängen im

Westen und in den Großstädtenmachen. Wahrscheinlich war die

Spserrsung des Bahnhofes eine Vsorsichtsm-aßregel,die Stadt durch das

revolutionäre Gesindel nicht verseuchen zu lassen.

— Der 9. November war in der Stadt Posen ruhig vergangen. Am

Abend kam mein Vetter Gustav Fleig zu mir. Er war.sehr aufgeregt.
,Rachbar, die·Roten kommen morgen nach Posen. In der Stadt
pricht man uberall davon. Heute abend kommen die Beamten bei

Schwersenz am»Konigsplatzzusammen. Sie wollen ihr Verhalten zu

den Revolutionarenbesprechen.»Ichfürchte Unheil. Wir müssen beide

hin, Boses zu verhindern. Andere Freunde sind schwer mehr zu er-

reichenl«Wir gingen in«Eile. Der Versammluiigsraum war bereits
gefullt. Eben wurde die Mitteilung »von Berlin« bekanntgegeben,
daß morgen, also am 10.Rovember, revolutionäre Trupoen klimmen

wurden, die Festung Posen zu besehen. Sofort zeigten sich zwei Par-
ieien in der Versammlung. Die Beamten der Landesversichernngsi

anstalt und wir beiden Lehrer aus dem·Vorstand des Orts- und
Provinzialvereins nahmen gegen die sozialistischeBesetzung und die
drohende Zerschlagsung der bisherigen ·BehordenStellung Die Aus-

führungen wurden von-der and-ern Seite mit den heftigsten Zwischen-
rusen begleitet. Sie wurde von den Unterbeamten der Post und Bahn,
vor allem aber von denVertretern der Kriegsverletzten gebildet.
Maßlos heftig war der Vorsitzende des Vereins der Kriegs-
verletzten. Noch vor kurzer Zeit hatte er es als eine Be-

leidigung bezeichnet, neben einem Sozialdemokraten zu sitzen. Zktjk
war er es selber und einer der schlimmsten Hetzer. Wir waren

bestürzt. Wo eine Stimme der Vernunft aufkam und zur Vor-

sicht und Zurückhaltung ermahnte, wurde sie niedergeschrien.
An eine regelrechte Verhandlung war gar nicht zu denken. Mag
zankte sich herum. Um Mitternacht war es klar, daß es zu keinem

Beschlußkommen konnte. Ein Wort über die Gefahr, die durch die

Zerstorung der Ordnung von der polnischen Seite her kommen mußte-
konnte überhaupt nicht aufkommen. Da verließen wir beide die Ver-
sammlung Im Rachhausegehen gaben wir unserm Entsetzen über die
charakterlose Haltung gewisser Führer Ausdruck und versprochen uns,
um neun Uhr vormittags vor der Kommandantur zu sein, um die
Roten zii erwarten und uns bei etwaigen Beschlüssen nicht beiseite
drücken zu lassen, denn wir hatten eine fest geschlossene Organisation
hinter uns und hofften auf Berücksichtigung

Am Sonntag, dem 10.Rovember, 9 Uhr vormittags, trafen wir
uns wie verabredet vor der Kommiandsantur. Der Platz davor
wimmelte von Menschen. Wir trafen dort bereits den Vorsitzenden
des Posener Lehrervereins, den damaligen Rektor Ruszczgnski — der

Vorsitzende des Provinzialvereins, Witte, war krank und starb nicht
lange danach — und den Vorsitzenden des neu gegründeten Beamten-
bundes, Eisenbahnoberinspektor Gerhard Schnell waren die Berichte
ausgetauscht. Wir erfuhren daraus, daß alles anders gekommen war,
als man uns gesagt hatte. Die Roten waren schon in der Racht gegen
vier Uhr im Sonderzuge angekommen. Man sprach von 900 Mann-
Sie hatten die Komm-andantur und das Kernwerk besetzt. In der
Kommandantur wurde verhandelt. Ordonnanzen gingen hin und her.
Aber die verheißeneVolksregierung begann ihre Wirksamkeit damit,
das- sie das Volk ausschalteta Man verhandelte hinter verschlossenen
Tiiren. Niemand bekam Eintritt. Anfragen wurden kurz abgewiesen-
Man wollte nicht gestört sein. Wohl aber beobachteten wir, daß zwei
polnische Herren Trompczgnski und Segda zu den Beratungeii zu-
gezogen wurden. Es war ein herrlicher klarer Herbsttag Straßen und

Platz füllten sich immer mehr. Man hatte den Eindruck, als ob alte

Bewohner auf der Straße waren. Es bildeten sich zwar Gruppen,
die eifrige Gespräche führten. Aber alles lief friedlich ab. Gegen ein

Uhr mittags ging ich nach Hause. Ich bin an diesem Tage nicht mehr
fortgegangen, da ich sehr eilige Arbeit hatte. Von Augenzeugen wurde
mir am nächstenTage berichtet, dsaßgegen Sonnenuntergang auf dein

Wilshelmsplatz vier Rollwagen aufgefahren wurden, die dann einzeln
aii den vier Ecken-des Platzes standen. Es sprachen zwei Polen und
zwei Deutsche zu der Bevölkerung Von den Deutschenwar einer

neu angekommenerRevolutionär, der andere ein Zude. Sie versprochen
alle Frieden und Brot. eine neue Ordung und eine glückliche Zeit-
Der Zsude schloß seine Rede: »Wir werden uns alles vert·ei,len.«Von
den deutschen Träsumern und Narren mag diese AUfsUhklMgnoch
irgendwie ehrlich gemeint gewesen sein, von den Polen war sie eine

bewußte Irreführung

Arn Sonntag und an den folgenden Tagen bewegten sich durch
die dichtbelebten Straßen die Patrouillen in einer bis dahin un-

bekannten Weise. Sie-gingen in Rudeln von 8—12 Mann ohne
Tritt, angeordnet, so nachlässig wie nur irgend möglich. Wir kannte-

ja alle die Soldaten aus dem Schützengraben der LausechampogUPO
Sie sahen zuweilen auch mitgenommen aus. Aber sie hielt-en sich Ell
Zucht. Und von dem ersten Urlaubstage an war auch der Aniy»g»l11
Ordnung Hier aber bot sich jedem, der einmal selbst zsts KOMAS
Rock« getragen hatte, ein Bild des Abscheus Die Zekkkxlttekteselb-
mütze ohne Kokarde so diiinin wie möglich auf den Schudel gestulpt,
in halb vsfenem Mantel, die- ganze Kleidung zerlegen, das Gewehr am

langgezogenen Riemen mit der Mündungnachdem Bodenhin,;.nach-
lässig über eine-Schulter gehängt, so markierten sie so auffällig wie nur

irgend möglich das Bild zerstörter Ordnung und der Verachtung aller

soldsatischen Zucht und männlichen Haltung Ihre ganze Aufmerksam-
keit schien den heimkehrenden Soldaten zu gelten. Trug einer von
ihnen noch Kokarde oder Achselstücke,so wars sich das Rudel aus th-

Die Kokarde wurde abgerissen, die Mütze auf den Boden gEWOFsellp
die Arhselstiicke abgeschnitten oder mit einem kräftigen Ruck abgeklssem
Das geschah vor aller Augen, trotz der drohenden Haltung dSk deut-

schen Zivilisten. Ich sah einen Major mit schneexvellikmhaakVom

Bahnhof herauskommen. Das Rudelwarf sich aus«Ihn· .Zm YU Wflken
die Achjeiitiikkg abgenij Das eine Achielltukk.b!"9 W Mem

breiten Lappen ties am Ärmel herunter. Er gMg WAPMDUms Bahn-
hof zurück. Für die polnijche Jugend war das eine willkommene

Geiegeuheit. eiimmeis von 14—20 Jahren reitet-m lich Zusammenund
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machten Zagd auf Kokarden uiid Arhseslstürke Meist setzten sich die

Soldaten dann init Kolben oder Seitengewehr zur Wehr. Dann

wurden sie bis zur Wache verfolgt, wo dann zu größter Freude der

Lümmels die Roten die Arbeit besorgten. So kam auch ein« junger
Leutnant feldniarschmäßigzum Wilshelinsplatz herunter. Die rote

Meute stürzte sich auf ihn. Er sprang blitzschnellum die Gebaude und

wehrte sich alle Angriffe mit der Pistole ab. Die Roten wichenschließ-
Iirh bestürzt zurück. Sie folgten ihm aber bis zur«Warheim Friedrichs-
inusesum. Rach einer Zeit kam er mit unbeschadigtemAnzug heraus
und ging zum Generalkommaiido. Unbehelligt. Am Montag sah man

keine Arhsselstiirke und Kokarden mehr. Um der Bloßstellungzu ent-

gehen, hatten die Heimgekehktell ste selbst entfernt. Geigen acht Tag-e
dauerte dieser Spuk. Dannverschioandendie übeln Geister unauffällig.
Rur ein geringer Stamm blieb zur-urk. Die politische Bolksivehr über-

nahm den Sicherhelksdlenst zum größten Teil.

SS Mag Wohl Okht Cage später«gewesen sein, da sah ich dise Wache
für die Kommandantur ausziehen und die abgelöstenMannschaftenab-
ifkhetb Sie gingen in Rotten geordnet im militärischen Gleirhschritt.
Sie trugen neue Monturen. Eine tadellose Kleidung iiarh litewka-

ähnlich-einSchnitt. Auf hübjchen Zivilstiefelrhen tänzelten sie über das

Pflaster hin. Kein Gewehr, keine Patronentasche. Die seldmiitze auf
dem Kopfe. Rur eine Hand-granate am Gurt zeigte den Willen zur

Wehrhaftigkeit an. Man war auf den klugen Gedanken gekommen,
daß Gewehr, Patronentasche, Sieitengewehr und Helm der Bequemlich-
keit wegen auf der Wache bleiben könnten. Die ausziehen-de Mann-

schaft übernahm sie von der abziehenoen Man fing alfo an, Soldat

zu spielen. Der Gedanke frhien abhanden gekommen zu sein, daß für
eine militärische Mannfchaft auch einmal Aufgaben außerhalb der

kWache eintreten könnten. Wie harmlose Kinder richtete man sich auf
einen gemiitlichen Frieden ein, während bei den Polen die Gewehre
geladen wurden.

Es hat in jenen Tagen nicht an Bemühung-en einsichtiger Männer
gefehlt, zuverlässige Cruppen narh Posen zu bekommen. Das konnte

natürlich nur im stillen geschehen. So hörte ich gegen Ende November

eines Tages, daß Kavalierie für Posen bestimmt und auf dem An-

marsrh sei. Sie sei bereits auf Bahnhof Rokietnire angekommen. Ich
wohnte damals im Stadtteil Iersitz bequem zu der Großen Berliner

Straße und machte mich sofort auf den Weg, um mich von dem Kommen

zu überzeugen Ich hatte Glück.. Ich war» noch nicht aus demHäusern
heraus, da kamen sie heran. tKnapp esine Schwadron Reiter, neu

eingekleidet und neu ausgerüstet Gute Pferde. Die Mannsrhaft saß
gut im Sattel und hatte eine gute niilitärischeHaltung. So ruckteii die

Reiter in die Stadt ein. Man konnte Vertrauen gewinnen. Ich habe
sie aber nie wieder gesehen. Nach einigen Tagen hörte ich, daß sie
Pferde und Ausrüstung verkauft und das Weite gesucht hatten.
Natürlich waren die Kästifer Polen. Das Schicksal der Deutschen in

Posen begann sich damit in seiner ganzen Crasgik immer deutlicher ab-

zuzesichnen
In der Stadt wohnten eine große Anzahl ausgebilsdeter deutscher

Soldaten und auch eine Anzahl von»Offizie»ren.Der größteTeil der

Osfiziere hielt sich vollkommen zururk. Ein gut Ceilmder Revolte

ging darauf aus, ihnen jede Achtung zu verjagen. Sie empfunden
die angetane Schmach tief und lehnten es darum ab, erneut hervor-—
zutreten Das Generalkommansdo versagte vollig. Eine Unterordnung
unter die Resvolutivnäre war nach preußischenBegkljsen für sie ganz

unmöglich. Zwar hatte das Generalkomniando noch die volle Pest-his-
-gewalt, aber seit dersBildung der A.- und S.-Räte war sie ihm völlig-

entglitten. Sich aus eigner Kraft mit Hilfe PU«JIOOtstkeuenElemente

durchzusehen, das hat es nicht verstanden. Vielleicht wollte es das gar

nicht, weil es fürchtete, sich mit den neuen Machthabern in Bei-tin in

Gegensatz zu bringen. Man war zu sehr gewohnt, Befehlezu empfan-
gen und weiterzugeben Ohne jeden Mut IU selbstandigem Handeln
und ohne Entschlußkraft ließ man die Ding-S geben« Das trifft ebenso
für den Oberpräsidenten als Spitze der Verwaltung zu,

In der Provinz bisldeten sich an demselben«Cageoder in der aller-

nächsten Zeit in allen Garnisonen Soldatenrate. Ziemlich gleichzeitig
auch Arbeiterräte. Hier stießdie Bildung unbewußtauf die geheimen
politischen Organisationen, »dienach Zeugnissen von polnischgk Seite

Mitte Oktober in den Kreiskonntees aufgegangenwaren. Durch ge-

schicktes Operieren wußten die Polen sonst uberall in den«Rätendie
Mehrheit zu gewinnen. In den Orten ohne .G-arnison bildeten sich
sogenannte ,,wil-de Soldatenräte«. Im AIIgLJUEMMhielten»dieGeist-
lichkeit und die Röte sowie »diegeheimen BsurgerkomiteespieOrdnung
aufrecht, czzuk j« Jukkojchjn kam gz zur Plunderung judisrherGe-

lshoite·undder Verletzung der deutschen Hoheitsieschm Hier war

TZOShelf-e Blut der Polen vor-zeitig durchgegangkns All beichOMeUdPU
OOIldIkMgMhat es in der Provinz durchaus nicht gefehlt Wkllll lkh
in meiner spateren Abgeordnetentätigskeit hiervon in andern Teilen

Deutschlands·berichten, war man verwundert. Man kannte solche
Selbfterniedrigung dort zum größten Teil gar nicht« Ausgererhnet in
dem bedrohten Osten hat lich die abgrundtiefe Dummheit, Berblendung
nnd nationale Entartung IO CUSgStobL Die Folgen konnten nicht aus-

bleiben.
"

tsortsetzung folgt.)
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Tretet ein tu den Deutschen Oftbundl .
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»Der Kampf um die Ostsee-«
Auf Grund unserer Mitteilung über das Verbot des in deutscher

Sprache erschienenen politischen Propaganda-Machwerks von Warlaw

Sobieski »Der Kampf um die Ostsee« (»0stland« Nr. 19 Seite 183)
hat uns die Wissenschaft-liebe Buchhandlung Markert und

Petters in Leipzig mitgeteilt, daß es ihr natürlich völlig fern-
gelegen habe, die polnische Agitation zu«unterstützen. Sie habe an-

geiiommen, daß es sich bei dem Sobieskischen Buche um ein wissen-
schaftlich-es Werk handle, ,,um so mehr als es ja von einem Professor
in Kraskau und von einem wissenschaftlichen Institut herausgegeben
worden ist«. Das bestätigt unsere Annahme, daß die Buchhandlung
Markert und Petters, die die Publikationen der verschiedenstenin-
und ausländischen Institute in Kommission übernimmt, sich durch
den Citel des cVerfassers und die äußere Aufmachung des Bialtisrhen
Institutes in Chorn üsber den wirklichen Eharakter des Sobiieskisrhen
Buches hat täuschen lassen. Wir kommen demnächst noch auf die
Agitationsschrift dieses polnifchen Professors zurück.

Erleichterungen im Reiseverkehr nach Damig.
Im Reiseverkehr narh Danzig können ab sofort ohne Genehmi-

gung einer Deoisenbewirtschaftungsstellse bis zum Betrage von

300 RM. über die Zreigrenze von 200 RM. hinaus Reisekreditbriefe
und Hotelgutsrheine des Mitteleuropäixsrhen cReisebüros oder Kredit-

briefe und Akkreditive inländischer Devisenbanken,- die hierzu be-

sonders ermächtigt sind, erworben werden. Genehmigsungen zum Er-
werb barer Zahlungsmittel werden nicht erteilt.

"

Diese cNummer umfaßt 12 Seiten.

Auswiklcung des

oellcuchen-
verbrauchs
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Deutsche Oelkuchen, -Mehle, —Schrotc
sind das beste Krnktfutter und leisten die sieherste
Gewähr für höchste Oxslitätg schaffen durch
ihre niedrigen Preise einen Äusgleich für die

niedrigen Preise der Milcherzeugungz erhöhen
die Leistung und den Fettgehaltz sichern die
Rentabilität der Milchviehhaltung.

Verband der deutschen celmtihlen E.V.

39. l)l«(i.-AiisstellungBerlin
Erzeugnisse ini Freien s status 226



JAm Mittwoch, den 24. Mai d. J., findet um
1X212 Uhr vormittags die

ordentliche Generalversammlung
der Gemeinniilzigen

öiedlungsgenossenschastOstmarks
e. G. m. b. H.

in Berlin W 30, Motzstraße 22, daselbst statt, zu der
die Mitglieder der Genossenschaft hiermit eingeladen
werden. . » »

Tagesordnung: .:

1. Bericht über das Geschäftsjahr 1932

2. Vorlage der Bilanz nebst o)ewinn- u. Ver-«
lustrechnung per 31· 12. 1932 und Bericht
iijber die gesetzliche Revision

-

3. Verteilung des Reingewinns
4. Entlastung des Vorstandes
5. Berschiedenes.

Die Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung
per 31.12.1932 liegt in den Geschäftsräumen der

Genossenschaftzur Einsichtnahme der Mitglieder aus«
Der Vorstand. gez. Heupel, Vorsitzender.

Einladung
zur

ordentlichen
Generalversammlung
für Dienst-ag, den 30. Mai1933,-abends 7 Uhr-
in den Kammersälen, Berlin SW 61,

Teltower Straße 1-4.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht u. Nevisionsbericht-
2. Genehmigung der Bilanz und

Entlastung des Vorstandes,
3. Annahmeder Mustersatzungen des

Reichsverbandes Deutscher Bau-

aenossenschasten,
4. Neuwahl des Aufsichtsrats,
5. Verschiedenes.

Nur eingetragene Mitglieder haben Zutritt.

Verugenojjenjchajtverfeieöenee Ojtdemyofers
e. G. m. ö. H.

Der Vorstand:
Schmid, Schmidt, Tolger.

I.
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Aufbauliredit
tiir crenzs unwissend-deutsche 6.In.h.lss.
(ceaelssädlgtenhllte eles Deutschen csthonclea)
Berlin W. 30,. Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung von

670Reichssclialdbuclilorderungen
durch Verkauf und seleinung (im Rahmen

der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uns a l l e n Kreditangelegenneiten
Abwicklung all.banlcmälkigen Geschäfte

ElsssssIIIlsssssssssssjsslssssIstjjjllsssssllsssIljjjjsssllssss
IIIIIIIUUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIs-llsslssssssIIsljssIslssljsjjslljsssssss

Zusallssachel
« Grundstück
mit· n. Brot«-mühte

s

außer Betrieb, »erstkl.
Geb.", m. 24 Mrg. inkl.

8 Mrg. Pachtwiesen, an

Haupt -«Ehaussee und

Bahn,·
,

verkaufe -. oder

tausche gegen Geschäft.
·

SOMZWO Mxierfvrdlk
Ernst Meeres
Albertshof,

PasewalkkLand.

. evgl., nat. ges., Ans.
30«J..sucht Stellung
als Wirtschafter.
Einh. nicht ausge-
schlossen.Vermögen
10000 M. bar. Off.
unter— 2897 an das

Ostland erbeten.

Zum 1. Juni entl.
15. Juni suche ich für
Mühlen -I«andliaus -

halt rüchtig.es,zuverl-

llilllcllell
nicht unter 20 J. Erf.
Kenntnisse in sämtlich.
Haus- u. Landarbeiten.

.
Zum «1. Juli suche

Ich einen tücht. älteren

illilllslllllliscllcl
(Gutsarb.ausgeschl,)m.
sämtlich. Landarbeiten

vertraut, ehrlich. guter
Tierpfleger. Zeugnis-
abschr.(mögl.Lichtb.)an

W. F. Pommerenlce,
Obermiihle

Görlsdorf, Müncheberg
(Mark) Land.

Wer kennt
·

die Anschrift des
Nentners Wilhelm
Peters, früher in

Bromberg. Prin-
.·zenstraße.28? Gef. ..

Ang. unter 2902 an

das Ostland erbet.

lel
Bellcllllllll!

Dle Anzelgenge-
blihren slnd je-
weils innerhalb
sTagen nach Er-

scheinen zu be-

glelehen. Nach

Ablauf dieser

Frist erfolgt die

Einzlehung des

Betrages zuzügl.

derspesen durch

Naclmahme.
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»0istmärlcer! Provisionssreil
Glänzende Existenzen!

Anzathutg Mo
»

öobxtkgrundjtkmit Wanekkkaft.
lst iegl Art Fabrik geeigka -

.,

TM baplichenschswarzivald. .· 30 000 s

Billenbesilzung mitszBookHf Und
«

-

-Badehau5 am ».?Iliiiiizjeg» in «

Werk-L . . . . .·«.kag«is’20000«—
Land- u. Gastioirtsch., auch als

Erholungsheim od. Privatfir-
geeign., im Breisgau (Baden)

.. ·Landl)as.u,s-B»illakmit parkähnL
'

Garten in Jbelcansntg Schwarz-
wälder Bade-ort .« . O 15000

Hochmoderne «Billa am Boden-
see . . ." . . . . »n"."Vereinbg.
G-e]kl)ästsgrundst.m. Kolonialiv.,

landw. Art., Baumat.« in der
Proo. Mogilno (Poslen) Zlotg

Restaurationsgrundsst (Ausslugs-
lo-ka«l)bei Kiel . . . . . . 15000

Große kdmfort. Billa in Salz-
burg (Sa-lzlcammergut) . n.-Vereinbg.
Geschäftsgrdst (Kolonialivaren,

Delik., Bier-— und Weinstub.)
in bester Lage Kiistrins . 35—40 NO

Sägetverlc m. Wohn«l)aus, landw.
Geb. und herrsch. VZohnhaus
unw. Meiningen . . n. Bereinbg.

Wohnhaus am Lago maggiore
- unw. Locarno (Skl)tveiz) n. Vereinbg
Hochherrsrhastlicher Herrensilz in

ehem. thür.Resi.denzstadt n. Vereinbg
Gr. Fabrikgrdst in friih. thür. s

Residenzstadt . . n. Vereinbg
Land-hausbesitzung in bedeutend.

-

Berliner Ausslugsort . 10000

Landsitz (aurl) z. Eint-. eines Cr-
l)o-lungsheicnes gseeign.) . n. Vereint-g.

- Mühlengrundst mit -Bau- Und

Möbeltisrhlerei in- Ostpreusken
Col-L Ceilhaber ges. mit . . ZO OOO

Pensionsvilla in der Sächsischen
Schweiz . . . . . n.Vereinbg.

DreisamilienssVilla mit über-

wältig Aussicht in Ouzern
(Scl)-1osei3) . . . . . .sfi-.

Landwirtschaft mit-Wind- und
Alotormiihle i. Kreise Landes-

but ..’....»...10000
Cisscblereigrundsi. m. Mvobeloers
kaufsgesrhäft in Pirna a.

Elbe . . . . . . .n.Berei11bg.
Pensions-Wilh in bekanntein

Srhioarzroälder Badeort . 20000

Villa im altdeutskl). Burgenstil
in Billingen (Scl)warzw.) . . 30000

Kurhotel in bekannt. Fremden-
ort an der Brünigbahn
(Srl)mei3) . ." . .

.—.
Bin

Grundst; in Silberberg Muhm-
gebirge), siir Couristens oder

Jugendheiin geeignet . . 12—15000

Fabrikgrundstiikk mit Wohnhaus «

in Dresden· . . . . II- Verelnbgs
Villa in der Nähe der Stadt

s 000

24 000

60 000

30 000—

Straßburg Elsas-l . . . ZO 000

Geschäftsgrundst mit Kohlen-

handlusng in bekannt· merkl.
Badeort

«.
. . . 1(,—18000

LandhaUS-Billa (im oberbageix
Stil) in bekannt. Sommer- u.

VZinterkurort der bagerisrhen ,

Alpen . . . .
. . . . .50,0.00

Gr. sabrik-Komplex in Alten-
»

burg (Cl)iir.) . 11.Bereinbg·

Bild-Prospekte kostenlos:

Ko CII ä- Co., Berlin W 35

Dörnbergstrabel. Tel: 82 Liilzow5933·
—
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«Glthnd - und seimatnachrichten
Beilage zu Nr. 21 der Wochenlchrift .,Gltland« des Deutschen Ostbundes-USE

H Bundesnachrichten
Bundestagung.

Es wird noch einmal darauf hingewiesen,dafz zam Freitag, dem

26·. d. M., svormiittcigs 10l Uhr- ZU Bektm W JO- Motile Y- die

Sitzung des Hauptvorstandes stattfinsdet, zu der satzungsgemäsznur· die

Lmkgkjedgk des Hauptvorstandes des Deutschen Ostbundes Zutritt

hohem Es schlieszt sich um 11 Uhr eine Vertretersitzsung an, zu der

aufzer den Hauptvorstandsmitgliedernjeder Landesverband einen Ver-
treter und einen weiteren bei mehr als 1000 Mitgliedern auf je
angefangsesne 1000 Mitglieder entsendet. Diese Bestimmungen be-

ruhen auf der vor zwei Jahren beschlossenen Satzung des Deutschen
Ostbundes. .

- Die Tagesordnung der Bundesversammlung ist aus ,,O«stland«
,Rr.19 ersichtlich. ,

.

Nach der Mittagspause beginnt eine Führerbesvrechung, zu der

aufzer den Teiislnehmern der .Vorm!ittags-sitzung noch eine Anzahl ge-
ladsener Persönlichskeitenerscheinen wird.

«

«

6 0l0 Reichsschutdbnchforderungen. »

Die seit Wochen eingetretene Unsicherheit auf dem cRentenmarkt
hatte in der letzten —Wocheeine weitere Verschlechterung der Schuld-.
buchkurse zur Folge. Veranlassung hierzu gab das noch ungeklärte
;Mafz der zu serwartenden Zinssenkung Die Verschärfung der aufzwi-
-politischen Lage wirkte sich ebenfalls ungünstig auf die Kurise der

,Reichsschuslsdbuchforderungen aus, so dafz in der abgelaufenen «Woche
IKursasbschläge von mehreren Prozenten festzustellen waren. In» den

letzten Tagen setzte sich jedoch unt-er diein Eindruck der skühlerenUber-

legung zur Zinsfrage und in der Hoffnung, dafz die Abrustungs-
skoniferenz noch in der letzten Stunde gerettet werden kann, eine wesent-
zsikheBesserung der Schulsdsbuchkurse durch. Es ist zu hoffen, dafz die

auszenpolitischeLage bald im günstigenSinn für De-ut-srhland»geklärt
wird und vsvr all-em,dafz die Beschlüsseder vom Resichsbankpräsidenten
einberufenen Gläubigerversammlungdie Fundamente unserer Wahrung
nicht erschüttern Dieser Umstand durfte unseres Erachtens in erster
Linie für die Weiterentivicklung der Srhuldbiichkurse maszgebendsein.
Unsere Vankaibteilung, die Aufbaukredit für Grenz- und Auslands-
ldeutsch-e G.-n1. b. H. in Berlin W30, Motzstr.22, ist «an Wunsch bereit,
Schuldbuchinhabern bei Verwertung ishrer Schuldbuchforderungen ihre
Dienste zur Verfügung zu stellen. .

"

Am 17. d. M. WUVDM UUS folgend-e unverbindliche Verkaiissskurse
genannt:

- I. Jl. L Ho

1934....99Z 9872Z1939..»·83cz zjz
Z1935. . . wes-An 96 "» 1940. .82 Z sohzz
21936. . . .94 Z WAN- 1941 . »zw» 80 Z
HIDZY. · « .8912"(- 88 Z 1942

... . .-79ZZ. 79 Z
1938. . . .8412Z 83 Z 1943 bis es ,·79 Z »W-

Wiederaufbauzusschläge:« ·

"

1944—45 40Z Z. web-es 40 Z Hb»

H »Aus der Bundeearbeit

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die r s ru e Erkner hielt am 24. April eine Sitzung ah, in der

auch -dieoZrka-3edpkrGleichskhaltungder Ostverbandebesprochenwurde»
Der 1.Vorsitzende machte eingangs tangere Ausfuhrungenhierzu. seit

dein JO. Januar habe sich in unserm deutschen Vaterlande eineso schnelle,
freudige Umwälzungvollzogen. Was selbst·ein Vismarck nicht fertig-
gebracl)t, habe der junge Volkskanzlerineiner Woche geschaffen, indem
er ein einheitlirhes Deutsches Reich grundeteszDer Redner charakteri-
sierte dann die Vorgeschichte und die Entwicklungder nationalsoziw
lkltiskhen Bewegung bis in die heutige Zelt· Ck gelftelslefluchdle Uka-
tlSingen Einflüsse des Judentuins und der Poleiruui »die.0st·lllklle2u-
bewegung, machte auch die Judensund den Marxismus fur. die Von-—-

kOlkbEIVEgungdes Auslandes und in Polen verantwortlich«Deshalb
sei 25»0Uchunsere heiligste Pflicht. Adolf Hitler, der die Gefahr der

Almbkllkxsu und Juden erkannt habe, mit aller Kraft zu unterstützen.
Es sei llllsske Pflicht, unsern Schwestern und Brüdern in Polen«Bei-
stand zn leisten. Zedep der Verwandte oder Bekannte in Polen oder

Oberschlesien habez führe einen regen Aufklärungsschriftwechselmit

diesen, und alle diejenigen, die inder Lage sind, ein Kind während der

Ferien hsier aufzunehmen, unelde sich sofortbeim »Ortsgruvpeiileiter.
Herr Forstinaiin endete mit ·einem dreifachen,·,"Si"eg—785eil«auf den

Reichspräsidenten und den"ReichSk(1NZl2k—"Dle VETIQMMlUUgsang den

ersten Vers des DeutschlandliedesDer Vorstand habe beschlossen,
von einer Stellungnahme uber die Gleichskbaltung noch abzusehen Und

erst die Beschlüsse des Landesverbandes abzuwarten.HerrStudiens
referendar Ulniann hielt einen Vortrag »Mit welchem Recht he-

lDeutschtum die Oberhand gewann.

O«

anspruchen wir die uns im Osten entrissenen deutschen Landesteile-
ön klarer und genieinverstäiidlicherWeise führte er vor Augen, wie die

entrissenen Laiidesteile im Osten urdeutsches Land gemessen seien, wie

schon die-Goten um die Zeit Christi jene Landstriche bevölkerten, wie

später die Pruzzen (Preufzen) dort wohnten und dann vdie deutschen
Ordensritter Kultur, Sitte und Zivilisation verbreiteten und pflegten,
Städte, Dörfer und Burgen erbauten, bis dann etwa um die Zeit des

1»5.bis l7. Jahrhunderts die Besitzverhältnisse zwischen Preuss-en und

Polen wechseiten und schlieszlich unter den Preufzenkönigen das

,

Die verlorene Ostinark hat den

Deutschen viele grofze Männer gegeben auf allen geistigen Gebieten,
die aus der vaterländischen Geschichte hinreichend bekannt sind. Auch
die deutsche Befreiung im Jahre 1813 von dem Franzosenjoch ging von

Ostpreufzenaus. Wir wollen nicht ruhen und rasten, bis das Unrecht
von «1918wie-der gsutgemacht ist. (Stürmisscher Beifasll.) Zur Aufnahme
deutscher Kinder aus Polen hsaben sich bereits mehrere Familien ans

Erkner und Woltersdorf bereit erklärt. Drei neue Mitglieder konnten

aufgenommen werden. Als Anteil an dem Fackeleg am 4. März d. J.
wurde der schon gsezahlte Betrag einstimmig genehmigt. Von der

Grenzlandfahrt der Jungschar an der Ostmark entlang berichtete ein

Mitglied nur Gutes und Erfreuliches. Hervorzuheben ist noch, dafz auch
in diesem Jahr trotz· der Röte der Zeit das S. Stiftungsfest in würdiger
Weise gefeiert werden soll-

Landesverband Atederschlesiem
»

Die Ortsgruppe Görlitz hielt am tOzMai im Vlockhaus ihre Mit-

gliederversammlung ab. Rath kurzer Begrüfzung der Anwesenden
dsurch den 1.Vivrsitzenden, Dentist Fiddeke, behandelte dieser in

längerenAusführungen die Vorgeschichte und den Erfolg der natio-

nalsozialistischen Revolution. Er gab alsdann die eingegangenen Rund-

schreiben des Landesverbandes und der Bundesleitung bekannt. Die

Ortsgruppe begrüfzt die neuen Führer des Deutschen Ostbundes auf
das lebhafteste und stellt sich einmütig hinter sie. Rach Erledigung
geschäftlicherAngelegenheiten berichtete der 2. Vorsitzende, Herr
Briefe, über die am 7. Mai in Lauban abgehaltene Bezirkstagung
der Jungscharen des Deutschen Ostbundes nnd über den damit
bimden gewesenenerfolgreichen Grenzlaridabend auf dem Steinberg-
haus mit Konzert, Theater und gemütlichemBeisammensein. Weiter
gab er bekannt, dafz die Ortsgruppe Görlitz am 14.Mai, nachmittags,
einen Maiausfslug nach dem Gerichtskretschiam in Radmeritz zu Lan-ds-

mann Vruck veranstaltet, und dafz asin 11. Juni, früh 6 Uhr, eine
Autobusfahrt nach Bad Flinsberg stattfindet, zu der

Anmeldungen sofort erfolgen müssen. Riach einem kurzen Schlufzwort
srhslvszder 1.ersitze-nde gegen llZ Uhr die Versammlung mit einem

dreifachen ,,Sieg Heili« auf Reichspräsidenten v. Hindenburg und

HiesichskanzlerAdolf Hsitler, iii das die Anwesenden begeistert ein-
immten.

Landesverband Ostpreuszen
Landesverbandstagung. Der erweiterte Vorstand des Landes-

verbandes Ostpreufzen hielt am 6. Mai 1933 in der Stadthalle in

Kvnigsberg eine außerordentlich-e Sitzung a-b.f Der Vorsitzende,
Burgermeister Dr. Rupre ch-t-Zinten,— gedachte nach sBegrüszung
der erschienenen Vertreterin derFrauendienstgruppe Königsberg und
der Vertreter der Orts-gruppen in pietätvoller Weise des am Z. Mai

verstorbenen Landesverbandsvorsitzenden und—Präsidialm—itgliedes,Justiz-
rats Otto Bofz in Frankfurt a.O. Das Andenken des treuen Mit-

kämpfsers wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Die Tages-
ordnung begann mit Ausführungen des Vorsitzenden über die endlich
zustande-gekommene nationale Regierung, die msit einem Schlage alles

marxistische Wesen beseitigt hat und Deutschl-and zur wahren Freiheit
führen wird. Er begrüfzte dabei die Gleichschaltung aller Ostverbände
und die Ernennung Dr. Franz Lüdtskes zum Kommissar des Aufzen-
politischen Amtes der RSDAP für den cReuaufbau dergesamten
.-Ostar-beit. Die Versammlung gelobte dem Führer treue Gefolgschaft
und Mitarbeit. Nach Verlesung der Mitteilungen des Kommissars
»Dr» Lüdtke, deren Inhalt begeistert ausgenommen wurde, wurde iiber
die zukünftigen Führer der Ortsgruppen beraten. Der Vorsitzende
Tegte sodann dsie nachträglicheBestellung unseres Ostdeutschen Heimat-
«kalenders.an;es wurden von den anwesenden Vertretern der Orts-
g»1sU1PPensofort Bestellungen gemacht.

·

Zum Schlufj but d»2kGeschäfts-
führer des Landesverbandes dringend, noch recht rege fur die Unter-

bringung von Ferienskindern aus den asbgetretenen Gebieten für die
Monate Juli und August zu werben. lAuMEldUUgTstida TANZM-
Berlin R 24, Oranienburger Str.33.) Eine besondere Ehrung wurde

dem Vorsitzenden der Ortsgruppe TremP2U, Lehrer Otto vaas
kowski, in Kandszen zuteil· öhm wurde durch .den·Vorsitzenden
mit Worten der Anerkennung und des Dankes für seine jahrelange
aufopfernde Tätigkeit--·imqD-iensteder Ostarbeit die silberne Ehren--
nadel des Bund-espräsidiums«mit Vesitznrkunde überreicht. Lehrer
Rowakoivski dankte für dsie Ehrung mit dem Gelöbnis, nach wie vor,

solange es in seinen Kräften steht, für unserev Sache, die Wieder-

erlanguiig der verlorenen Heimat, zu streiten. Der Vorsitzendeschlos-
die Sitzung mit einem dreifachen Siegheil auf Adolf Hitler.
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Ortsgruppe Königsberg (Pr.). Die Staatsbürgerliche
Arbeitsgeineinsrhaft Königsberg hat zusammen mit
idem Deutschen Ostbund bei ihrem kürzlich veranstalteten Werbevortrag
für das bedrohte Danzig,- über den wir bereits berichteten, folgende
Entschließung gefasst: »Rie·malshaben wir unsere Brüder und

Schwestern in den durch das Diktat von Versailles dem Deutschen
Reiche- entrissenen Gebieten vergessen. Jhnen hat unsere ganze Liebe
und Kraft gegolten. Zu dieser Arbeit bekennen wir uns aufs neue

und heut-e in der sicheren Hoffnung, dass die nationale Einigung und

Erhebung des Deutschen Reiches die Kräfte weckt und zusammen-
fahl, um die baldige Rückgsabe aller abgerissenen Gebiete durchzu-
sehen. Bis dahin gilt es, den Zusammenhang mit unseren Volks-
genossen jenseits der jetzigen Grenzen lebendig zu erhalten und ihr
Deutschtum täglich neu zu stärken. Danzig steht in besonders schwerem
Kampfe mit Polen, das weder das Diktat von Versailles noch die
mit Danzig abgeschlossenen Verträge achtet, sondern dauernd versucht,
Danzig auf die Knie zu zwingen, auch durch den Boykott seiner
Bäder. Dem allem setzen wir den Ruf entgegen: Wer in der glück-
liche Lasge ist, einen Spargroschen zur Erholungsfahrt zu verwenden,
darf ihn nicht ins Ausland tragen, sondern er ist verpflichtet, ihn
deutscher Wirtschaft, deutscher Kultur und deutschen Menschen nutz-
bar zu machen, dem deutschen Osten und in erster Reihe Danzig, seinen
Bädern und seiner Waldoper.«

Landesverband fiir beide Mekklenbiirg.
Die Ortsgruppe Gästroiv hielt am JO. April im Vereinslokal ,,Hotei

Fürstenhof« ihre Monatsversammlung ab. Rach der Begrüszung ge-

dachte der 1.Vorsitzende, Senkel, in begeisterten Worten der

grossen nationalen Erhebung Deutschlands. Mit dem 21.März 1933

sei fiir das deutsche Schicksal eine neue Epoche hereingebrochen. Die

Ostinärker und alle Deutschen, denen Deutschlands Schicksal am Herzen
lag, seien sich bewußt, dafz es sich für uns uin die entscheidungsvollste
Stunde seit dem Dezeember 1918 handelt, als Posen verlorenging.
Das deutsche Volk müssewieder, wie im August 1914, von einem ein-

heitlichen Willen durchdrungen werden. Eine Grundlage fiir dieses
Ziel sei durch die heutige nationale Regierung geschaffen, und wir

wissen von dieser Regierung, daf- sie gewillt und befähigt ist, durch ihr
Handeln die Gewähr dafür zu geben, dasz die Belange des deutschen
Volkes bestens gewahrt sind. Der Deutsrhe Ostbund habe sich zur

Staatsführung Adolf Hitlers bekannt, weil er wisse, dass nur durch
eisernen Willen die innere Reinheit und Einheit erreicht und die Frei-
heit nach auszen erkämpft werden kann. Die Grenzrevision und die

Siedlung im Osten müßten zu den vornehmsten Aufgaben der Reichs-
regierung gehören. Vor 13 Jahren hätten die Ostmärker sich zu-
faminengefunden, um für den Osten zu kämpfen. Immer habe der

Kampfgedanke im Vordergrund der Ostbundarbeit gestanden. Wir

müssen das Bewußtsein haben, nicht einem Vergnügungsoerein, nicht
einem Unterstützungsvereim nicht einem Verein, der im wesentlichen
wirtschaftliche Aufgaben zu lösen hat, anzugehören, sondern einein
Kampfbund. In unserer ernsten Zeit werde nur eine Gemeinschaft
kampfbereiter Menschen sich durchsehen. Unser Wahlspruch: -,,Vzas

wir verloren habenz darf nicht verloren sein«, würde zur Phrase
herabsinken,wenn wir nicht gewillt seien, aus ihm die Folgerungen zu
ziehen. Aus diesen Feststellungenergebe sich die Art und Weise auf-
bauender Kulturarbeit als einer Kampfarbeit. Die Ansprache des Vor-

sitzend-enklang aus in ein dtelfachesOstheil auf das geliebte Vater-
land und die nationale Regierung. Das Lied »O Deutschland hoch in
Ehren« wurde von den Versanimlungsteilnehmgkn stehend gesungen. .-

Bezüglirh der Gleichschaltung der Ostverbände wurde dem bisherigen
Vorstand seitens der Versammlung das Vexjtauen ausgesprochen und
er mit der Weiterführung der Vereinsgeschafte betraut. Der Aufruf
der Grenzland-Kiiidershislfe Mecklenburg fand Jege Anteilnahme Es
haben sich verschiedene Mitglieder bereit erklart. lleben Ferienkinder
aus den abgetretenen Gebieten für vier Wochen kostenlvs als Gast aus-,
zunehmen. «

s

Aus befreundeten Verbanden.
Bund Königin Lnise.

Aus engster Verbundenheit gleicher Arbeitsziele hatte der Frauen-.
diensst des Deutschen Ostbundes den Bund König-in Luise zur Teil-
nah-me an der Feier des Muttertages gebeten. Der Bund Königin
Luise hatte die Vorsitzende unseres Frauen-dienstes zur S— Bandes-
tagsung und zehnjährigenJubiläumsfeier geladen. Das Erlebnis dieser
Kunsdgebung wird allen, die daran tesilnsahmen, unvergeftllch«Nest
Abgesehen von der organisatorischen Leistung, offenbart sich lU»-dleset
Zusammenfassung der weiblichen Kräfte unseres Volkes, das In tat-.

kräftigstem und edelstsem Sinne tätige Frauentum, welches M Opfer-
bekeiklchaft als ,»a:ktioer Baumeiste-r« dein neuen Deutschland den«
geschischtliichenBaustein liefern wird. Diese Auffassung dksakdkedie

Bundesfiihrerin, Eharl. Freifrau von Hadeln, in chkex An-
sprache zum Ausdrule Frau Kronprinzessin Eecilie, die

Schirniherrin des Bundes, bekannte sich freimiitig zum Danke gegen
den groszen Volkskanzler Adolf Hitler, unter dessen Schutze dek Bund
Königin Luise seine Arbeit unbeschränkt zum Wohle des Pentlcheus
Volkes und seiner Zukunft weitetführen wird. Das Gelvbnls anr

Schlusse der Kundgebuug war: auch in Zukunft dem Stahlhetm Isnd
dem Bund-e der Frontsoldaten in tiefster Freundschaft nnd IMME-
samer Arbeit verbunden zu bleiben und außerdem auch den braunen
Bataillonen in schwesterlicher Zugehörigkeit wertvoll zu werden. Es

sosll durch die intensivsste Arbeit ein Menschengeschlecht geschafer
wer-den, das dein unentbehrlichen Osten unseres Reiches ein charakter-
festes und kampfmutiges Grenzlanddeutschtchum schenkt. Bei dein

nach der Kundgebung im Hotel Kaiserhof für die Ehrengäste statt-
findenden Abendessen trat das restlose Vertrauen aller Führ-erinnert

Fu
ihrer Bundesleitung und das Erkennen der aussergeioöhnlich

chioeren Aufgabe »in der KRANICH . CL- -

·

U-

stand ein ungewöhnlichstarkes Wollen, Wenn deutsche Frauen sich
so deni Geist-e der neuen Zeit oersrhreiben und die hohen Aufgaben,
welch-e dsie Gegenwart ihnen stellt, erkennen und mit Aktioität auf-
nehmen, dann kann das Schirksal des Deutschen Volkes nur auf-.
wsärtsgehenl Frida Lanzke·

Mitteilungen aus der sondeutschen Heimat. =I
Persdnliches

» Ehrnng Prof. Walther Saures.
Am II. Mai fand im Bürgersaal des neuen Schöneberger Rat-

hauses ein Grenzlandsabend statt, zu dem der S u d e te n d e u t s ch e

Heimatbund Berlin-Westen und die Freie Grenz-
m a n n sch a ft ,,D e u t sch m a r k« anläszlichdes»60. Geburtstags
von Prof. W a l t h e r S a u r e (6. Mai) eingeladen hatten.
Dem Jubilar, der in dein dicht besetzten Saal von einem

sudetendeutschen Jungen mit einem Blumenstrauß empfangen wurde,
wurden an diesem Abend zahlreiche Ehrungen zuteil. Ing. Ferdinand
Z a l l in an n vom Sudetenideutschen Heiniatbund gab einen längeren
Rükkblirlrauf das Leben des Wandergefä«hrten, grenzlanddseutschen
Kampfers, Jugendfiihrers und Schriftstellers Saure und gab ab-

schliefzend die Errichtung der ,,ProfessorgWalther-Saure-
Stiftung« für die sudetendeutsthen Hungergebiete
bekannt. Zahlreich waren die Grübe, die dein Sechzigjährigen von nah
und fern zugegangen waren und die alle eine Anerkennung der beruf-
lichen und Volkstumsarbeit Saures enthielten, so Schreiben voir

H. R e b e , dem Vurgivart der Wartburg, von Prof. B i e r e g e , dein

Schultheiss der BurggezneindeKapellendorf bei Jena, von Josef
M a g e r - Eger, dem fruheren Abgeordneten des Prager Parlaments,
Dr. H. Ullina nn-Stuttgart, Dr.Dr. Fr.L ange, Dr. Kugler,
dem Vorsitzenden des Vereins fiir die Geschichte Berlins. von Fr.H.
R eim esrh u.a.m. Von den Gästen des Gienzlandabends, unter

denen sich auch Vertreter von Wiener und Prager
K o r p o r a t i o n e n befanden, brachten viele ihre Gliirlcivüiisil)e, ihre
Dankbarkeit und Anerkennung in ehreiiden Ansprachen an Prof. Saure-
zum Ausdruck: Ha n s Pr i g g e von der Freischar deutscher Jungen,
der den Dankder Jugend für die innere Bereicherung aussprarh, die der
alte Wanderfuhrer der-Jugend auf vielen Grenzlandfahrten verschafft
hat; Reichsbankrat R othfe l d, der an die Zeit vor dreifzig Jahren
erinnerte, in der der nun Sechzigjährige das Wandern im Thüringer
Land heimisch machte;Hofrat Arthur R e h b e i n (Atz vom Rhyn), der
Im Ramen des Schriftstelleroerbandes Saures Wirken fiir die Reinheit

und Pflege der deutschen Sprache gedachte nnd- ebenso wie Studien-
rat Ba l k vom Hauptausschsufz des B. D.A., die Hoffnung·ausspkach,
das-zdsas dem Jubilar von einer früheren volksfremden Regierung ans-.

getan-e Unrecht endlich wiedergutgemacht werde; ferner Obermagsistrats-
rat Dr. Häuszler, der diie lesbenbejahende Eigenart und das frucht-
bare Schaffen Saures im Jugend-herbergswe-sen hervor-bod. ten-d Kunst-
maler Sepp Ada ni, der in launiger Weise dem wanderskdhenPlien-
schen, dem kein dseutsches Grenzland unbekannt sei, thakakkeklllekkä
Unter den vielen anderen Ehrungen und den Geschenken, die den!

Feiernden zuteil wurden, seien nur noch seine Ernennung«zum Ehren-
oetter der Egerländer Gemeinde und die überreichung einer«BronzeZ
plakette mit eigenem Bildnis durch den Sudetendeutschen Heimatbund
erwähnt. Der Ehrenabend für Prof. Saure war ein echter Grenzland-
abend, bei dein sich etwas von der volkstreuen Kampfstimniung, die das

Leben des Gefeierten kennzeichnet, auf alle Ceilnehmer itbertrug. Del-
gefälligen Rahmen schufen sub-etendeutsrhe Künstler, nnd den gesellig-M

Ausklang bildete ein deutscher Tanz.

Oberbürgermeiner Dust-ils f-
»

Der Oberbürgermeister von Gloganz Dks Halle llkuhkk Oka-

biirgerineister von Chorn), ist ain 14.Mat, abends IOZ Uhk,.aufdein
Bahnbof in Glogau am Herzschlag gestorben. »Er erwartete die Ruck-

kehr sesiner ältesten Eochtek, Zkan OberkegteknngskatDr. Pätzold,
die bei ihren Eltern zu Besuch Delikts Und nach Breslau gefahren
war, um ihre dort verheiratete jüngere Schwklkek Zu besuchen. Kaki
vor der Ankunft des Breslauer Zuges sank H. auf dem Bahkllteig
um und wiar sofort tot. Dr. Hasse war am lo. Dezember 1873 als

Sohn des Rittergutsbesitzers Heinrich Hasse in Hohendiamerau (Kks-

Wehlau) geboren, hatt-e das nginasium in Königsberg bessle an

der dortigen Universität und in Jena studiert nnd war als Alsessok
bei den Gerichten bzw. der Staatsanwaltschaft in Königsh·ek·g,Meinst
und Eilsit tätig gewesen, bis er 1902 vom Magistrat Konigsbekg In

den Kommunaldienst berufen wurde. Von 1904 bis 1211 Was er be-

soldeter Stadtrat in Breslau, worauf er zum Odkkdllkgkkmellkeljder

Stadt Chorn gewählt wurde. In diesem Amte blieb er bis zur Uber-

gabe Chorus an die Polen im Februar 1920. St wurde dann za-.


